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JEREWAN. (TASS). In Jerewan hat eine Festsitzung der ZK der Kom­
munistischen Partei Armeniens und des Obersten Sowjets der Republik 
zum 50jährigen Jubiläum Sowjetarmeniens und seiner Kommunistischen 
Partei stattgefi nden. Das Referat über die Entwicklung Armeniens in den 
50 Jahren Sowjetmacht hielt der Erste Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei der Republik A. J. Kotschinjan.

An der Festsitzung beteiligten sich der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew, die Delegationen der Unionsrepubliken und Gä­
ste aus dem Ausland.

Dcr Sieg der Sowjetmacht bedcu- 
fetc den Beginn ci ier neuen Ara 
in der Geschichte des armenischen 
Volkes. Die Sowjetmacht hat das 
armenische Volk von der Gefahr ei­
ner physischen Vernichtung erlöst 
und sein Recht auf die Zukunft 
verankert, stellte A. J. Kotschinjan 
Li seinem Referat fest.

Unsere Republik liefert einen an­
schaulichen Beweis für die Schaf, 
fenskraft des Sozialismus, stellte A. 
J. Kotschinjan fest. Das von sozia. 
Ier und nationaler Unterdrückung 
befreite Volk hat in einer historisch 
kurzen Frist den nie dagewesenen 
Sprung aus der jahrhundertealten 
Rückständigkeit zu den Höhen des 
Fortschritts vollführt.

A. J. Kotschinjan rief In Erinne­
rung, daß die Industrie der Repu­
blik zur Zeit in zwei Tagen mehr 
produziert als im ganzen Jahr 
1913.

Das wichtigste ökonomische Er­
gebnis des 50 Jahre langen Weges 
Sowjetarmeniens besteht darin, daß 
eine mächtige Industrie geschaffen 
wurde und daß sich ein rückstän­
diges agrarisches Randgebiet Ruß­
lands in eine Industricrepüblik mit 
entwickelter Landwirtschaft ver­
wandelt hat, erklärte A. J. Kotschin­
jan. Der Fortschritt beruht in erster 
Linie auf einer energetischen Basis. 
Im laufenden Jahr wurden in der 
Republik über 6 Milliarden Kilo­
wattstunden Strom, dreimal soviel 
Wie 1913 in ganz Rußland, erzeugt.

Der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Armeniens 
stellte fest, daß die jahrcsdurch- 
schnittliche Zunahme der Brutto­
produktion der armenischen Indu­
strie in den letzten 25 Jahren 13 
Prozent überstieg. 150 Arten der in 
Armenien produzierten Erzeugnis­
se werden in 70 Länder exportiert

A. .1. Kotschinjan stellte lest, daß 
‘die Mechanisierung die Grundlage 
der großen Erfolge der Landwirt­
schaft bildet. Auf den Feldern der 
Republik sind 9 000 Traktoren, eben­
soviel Kraftwagen und 1 700 Kom­
binen im Einsatz. Die Lebensbe­
dingungen auf dem flachen Lände 
haben sich den städtischen bedeu­
tend genähert

Der Referent würdigte die hervor­
ragenden Erfolge der armenischen 
Wissenschaftler auf dem Gebiete 
der theoretischen Physik, der Astro­
nomie, der Mathematik, der Re­
chentechnik. der Chemie, der Biolo­
gie, der Sprache und der Geschieh-

Daj_arme.iische Volk Ist sich zu­
tiefst dessen bewußt, daß die von 
ihm erzielten Erfolge mit der tag­
täglichen Hilfe aller Brudervölker 
der UdSSR. In erster Linie des rus­
sischen Volkes, untrennbar verbun­
den sind, betonte A. J. Kotschinjan.

Der Fortschritt Armeniens ist ei.i 
schlagender Beweis der Kraft und 
Lebensfähigkeit der Leninschen Na­
tionalitätenpolitik, erklärte der Er­
ste Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Armeniens.

in der feierlichen Sitzung hielt 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Bresh.iew eine große 
Rede. Die UdSSR ist nicht ein 
Staatsgebilde schlechthin, sondern 
ein freiwilliger, unverbrüchlicher 
sozialistischer Bund aller Sowjet­
völker, der ihnen in Fleisch und 
Blut übergega.igen ist, der den 
wichtigsten, bestimmenden Zug ih­
res staatsbürgerlichen Bewußtseins 
ausmacht, erklärte L. 1. Breshnew. 
Mit Herz und Sinn wissen die So- 
wjctmcnschcn. daß ihre Macht in 
der festen Einheit, in der Bereit: 
schäft liegt, einander zu helfe.!, ge­
meinsam unter Leitung der Kom­
munistische.! Partei zum großen

Festveranstaltungen zum 150. Geburtstag von Friedrich Engels
MOSKAU. (TASS). In Moskau 

fand am Freitag eine Festversanim- 
lung statt, die dem 150. Geburts­
tag von Friedrich Engel» gewidmet 
war. Der Geburtstag eines der 
Mitbegründer des wissenschaftli­
chen Kommunismus, eines hervor­
ragenden Theoretikers und des Füh­
rers des internationalen Proleta­
riats wurde am 28. November ge­
feiert

Der Festvcrsammlung. die im 
Säulensaal des Gewerkschaftshau- 
ses statltand, waren die Mitglieder 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
A. P. Kirilenko und M. A. Suslow 
anwesend.

Der namhafte sowjetische Philo­
soph. Akademiemitglied P. N Fe­
dossejew sagte in seinem Referat 
„Marx und Engels waren Künde, 
der fortschrittlichsten Ideen. Schöp­
fer der kommunistischen Ideologie 
die heute zur Weltanschauung der 
breitesten Massen der Werktätigen

Ziel — dem Kommunismus — zu 
schreiten.

Nicht leicht und keinesfalls ein­
fach war der Weg des armenischen 
■Volkes zum Sozialismus und zu 
seiner nationalen Befreiung. So 
manche schweren Schicksalsschlägc 
trafen die Werktätigen Armeniens.

Gegen die eigenen und fremdlän­
dischen Unterdrücker kämpfend, 
fühlte.i sich die Werktätigen Arme­
niens immer stärker zu den demo­
kratischen und revolutionären Kräf­
ten Rußlands hingezogen, sahen in 
ihnen ihren mächtigen und treuen 
Verbündeten. Die historischen Er­
fahrungen des Kampfes des russi­
schen Proletariats gegen die zari­
stische Selbstherrschaft wiesen den 
Werktätigen Armeniens den ein­
zig richtigen Weg zur Freiheit 
zum sozialen Fortschritt — einen 
Weg des revolutionären Kampfes, 
einen Weg sozialistisch*.! Umge­
staltungen.

Der Sieg der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, der Sieg 
der Sowjetmacht I.i Armenien 
brachten dem armenischen Volk ei. 
nc wahre soziale und nationale 
Befreiung.

Sowjetarmenfen Ist zu seinem 
50. Jahrestag mit hervorragenden 
Errungenschaften auf allen Gebie­
ten des ökonomischen, sozialen und 
geistigen Lebens der Republik ge­
kommen. Das Anwachsen ihres 
Produktionsumfangs in den Jahren 
der Sowjetmacht auf mehr als das 
IßOfachc spricht schon an und für 
sich Bände, cs kommt ja aber nicht 
nur auf die Quantität an. Ganz 
neugeschaffen sind hier solche mo­
dernen Industriezweige -wie die che­
mische Industrie, der elektrotech­
nische Maschinenbau, der Geräte­
bau und die Radioelektronik. Ei­
gentlich auf neuer Grundlage ha­
ben sich die Bultmetallindustrie, 
die Leicht- und die Nahrungsmit­
telindustrie entwickelt. Von Grund 
auf hat siyh auch das Aussehen 
des armenischen Dorfes gewandelt 
KleinbauerrrivlrtschaHcn mit win­
zig kleinen Landparzellei und stän­
diger bitterer Not gehören jetzt für 
immer der Vergangenheit an. Es 
wurde geschaffen und entwickelt 
sich erfolgreich eine große Kol­
chos. und Sowchosproduktion, die 
auf fortgeschrittener Technik, auf 
bewußter kollektiver Arbeit basiert 
Das Sowjetarmenien von heute ist 
eile Republik der fortgeschrittenen 
Wissenschaft einer allseitig ent­
wickelten sozialistischen Kultur.

Die Sowjetmacht erlöste die 
Werktätigen Armeniens von der 
ewigen Unwissenheit — dem Anal­
phabetentum—und ließ die ganze, 
überaus reiche Kultur Armeniens 
Gemeingut des Volkes werden. 
Während es früher nur wenigen 
Vertretern des armenischen Volkes 
gelang, eine Hochschulbildung zu 
erwerben, dabei ausschließlich au­
ßerhalb Armeniens. so kommen 
heute Jungen und Mädchen aus vie­
len Ländern in die Republik, um 
sich hier Wissen zu holen.

Das armenische Volk hat großar­
tige Erfolge in der Entwicklung der 
Wissenschaft erzielt. In Armenien 
funktionieren gegenwärtig etwa 100 
wissenschaftliche Anstalten.

Von den Höhen, die die armeni­
sche sozialistische Kultur erzielt 
hat, zeugen beredt auch viele Na­
men der hervorragenden Künstler, 
Schriftsteller, Schauspieler der Re­
publik.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU sagte weiter: Unsere Par­
tei bringt der sowjetischen schöp­
ferischen Intelligenz nach wie vor 
hohe Achtung entgegen. Sie 
schätzt hoch die Literatur- und 
Kunstschaffenden, die sich ihrer 
Rolle in der Gesellschaft und Ihrer 

geworden Ist. Die KPdSU und die 
anderen Bruderparteien entwickeln 
schöpferisch nach wie vor den Mar­
xismus-Leninismus und arbeiten 
neue Probleme der gegenwärtigen 
Epoche aus. Dabei lehnen die Kom­
munisten das revisionistische ,Ncq- 
erertum* entschieden ab.“

Das Jubiläum von Friedrich En­
gels wird In der Sowjetunion fei­
erlich begangen. In vielen Städten 
fanden Wissenschaftlertagungen 
statt, auf denen Historiker. Philo­
sophen und Wirtschaftswissen­
schaftler zu Worte kamen. In den 
Bibliotheken und Kullurpalästen 
sind Ausstellungen der Werke 
von Marx. Engels und Lenin ein­
gerichtet. Eine neue Ausstellung ist 
m Moskauer Marx-Engels-Museum 
zu sehen.

Die Werke von Marx und Engels 
sind in der Sowjetunion i.i 79 
Spradien der Welt herausgekom- 
men. Demnächst wird die zweite 

Verantwortung dieser gegenüber 
tief bewußt sind, unsere fortachritt. 
liehe sozialistische Kunst würdig 
vertreten und durch all ihr Schaf­
fen die kommunistischen ideale för­
dern. Ihre besten Werke, der Form 
nach national, zeichnen sich stets 
durch die eindeutige klassenmäßige 
Auffassung der Welt, durch Partei­
lichkeit aus und sind von tiefem 
sozialistischem Inhalt erfüllt.

Gerade solche Werke werden im 
Volke wirklich populär, finden Ih­
ren Weg zu den Herzen aller So­
wjetmenschen und werde i von die­
sen als unvergängliche Werte, als 
Gemeingut aller Völker unseres 
Landes empfunden. Gerade diese 
Werke bereichern in der Praxis 
die Kultur der Brudervölker der 
Sowjetunion.

Die historischen Eriahrungen 
Sowjetarmeniens bestärken immer 
wieder in der Überzeugung, daß 
das wirkliche Aufblühen einer Na­
tion nicht durch -nationale Abkapse. 
lung und Isolation, sondern durch 
die harmonische gegenseitig berei­
chernde Entwicklung in der Bru- 
dergemcinschait der sozialistischen 
Nationen und Völker erreicht wird.

Die Schaffung des armenischen 
sozialistischen Staatswesens, das 
allseitige Aufblühen des ökonomi­
schen. geistigen Lebens Sowjetar- 
nienicns liefern einen schlagenden 
Beweis für die lebensbejahende 
Kraft des Sozialismus, der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik der 
Kommunistischen Partei, erklärte 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU.

Die tiefgehenden ökonomischen, 
kulturellen und sozialen Umgestal­
tungen, die in den Jahren der So- 
wjflmächhinJdcrjRepubiik.vcrwirk- 
llcht wurden, sind'das Ergebnis ei­
ner kolossalen 'schöpferischen und 
organisatorischen- Tätigkeit der 
Kommunistischen »Partei der So­
wjetunion und ihres Kampftrupps— 
der-Kommunistischen Partei Arme­
niens. «

L.» I. Breshnew ■ verweilte dann 
bei .den« Erfolgen der ^Werktätigen 
der' UdSSR in; alleniBereiclienfder 
sozialistischen 'Ökonomik *und Wis­
senschaft.

Er.stellte fest, daß zu Ehren.de# 
bevorstehenden XXIV.» Parteitags 
der KPdSU sich f in IdcrJUdSSR 
ein sozialistischer Wettbcwerb'ent- 
faltet hat.

Tausende Kollektive,von .Betrie­
ben, Kolchosen und’Sowclioscn^und 
7 von den 15 Unionsrepubliken ha­
ben den Fünfjahrplan 1966—1970 
für die Steigerung der Bruttopro- 
duktion der Industrie und für die 
Produktion der meisten wichtigsten 
Erzeugnisse bereits geleistet.-,Die 
Hauptaufgaben. die für dieses 
Planjahrfünft gestellt worden .'wa­
ren, hat das Sowjetvolk mit Erfolg 
erfüllt.

L. I. Breshnew teilte mit, daß 
der Plan der 10 Monate dieses 
Jahres in der Industrie übererfüllt 
worden ist. Gegenüber der entspre­
chenden Periode vorigen Jahres 
nahm die Industrieproduktion um 

.8.2 Prozent zu.
L. I. Breshnew leilte mit, daß 

in diesem Jahr die höchste Getrei­
deernte in der ganzen Geschichte 
des Ackerbaus Rußlands erzielt 
wurde. Die Produktion wie auch 
der staatliche Aufkauf von Fleisch, 
Milch, Eiern und Wolle haben zu- 
genommen. Dieses Wachstum ist 
bei gleichzeitiger Vergrößerung 
des Vieh- und Geflügelbestandc.r 
erzielt worden. Die Landwirtschaft 
hat aber noch viele ernste Aufga­
ben zu bewältigen. Es gilb das Er­
reichte auszubauen und den Auf­
stieg des Ackerbaus und der Vieh­
wirtschaft stabil zu machen und 
ihm wachsendes Tempo zu verlei­

Zu den Fragen der Internationa­
len Lage übergehend, sagte 
Redner:

Die Kommunisten Armeniens 
das ganze armenische Volk. 
Sowjetmenschen kennen gut 
Wesen unserer Außenpolitik. .... 
Sinn besteht darin, die Interessen 
des Sozialismus zu schützen, den

der

und

das 
Ihr

Ausgabe der Gesammelten Werke 
zum Abschluß gebracht. Herausge­
geben sind bereits 39 Bände, die 
5 500 Schriften und Briete umfas­
sen. Nodi 11 Bände sind voraus­
sichtlich zu erwarten. Das wird 
die vollständigste ’ Ausgabe des 
Nachlasses der Begründer wis­
senschaftlichen Kommunismus sein. 

ALMA-ATA. (KasTAG). Im re­
publikanischen russischen Lcrmon- 
tow-Dramatheater fand eine Fest­
sitzung der Vertreter der öffentlich- 

' koit anläßlich des I5Ü. Geburtstags 
• an Friedrich Engels statt

Die Festsitzung wurde vom Zwei­
ten Sekretär des Stadtparteikomf- 
tees A. I. Bcktemissow eröffnet

Mit großer Begeisterung wurde 
ein Ehrenpräsidium im Bestände 
les Politbüros des ZK der KPdSU 
gewählt

Mit elneip Referat, gewidmet

Befreiungskampf der Völker m un­
terstützen. das Prinzip der friedli­
chen Koexistenz von Staaten konse­
quent zu verteidigen, den Frieden 
und die Völkerfreundschalt zu fe­
stigen. Der XXIII. Parteitag unse­
rer Partei hat diesen außenpoliti­
schen Kurs mit aller Deutlichkeit 
bekräftigt, und seine Beschlüsse 
finden ihre Verwirklichung in der 
umfassenden und aktiven Tätig­
keit der Sowjetunion auf dem in­
ternationalen Schauplatz, darun­
ter auch bei einer Reihe bedeuten­
der Aktionen zur Zügelung der 
Aggressionkräite und zur Stärkung 
der internationalen Sicherheit. Die­
se Politik der KPdSU und des So­
wjetstaates ist Verwirklichung der 
von W. I. Lenin entworfenen und 
uns vermachten außenpolitischen 
Prinzipien unter den gegenwärtigen 
Bedingungen. Diese Politik findet 
bei unserem Volk, bei den soziali­
stischen Bruderländcrn und der in­
ternationalen kommunistischen Be­
wegung, bei allen fortschrittlichen 
Kräften der Welt rückhaltlose Un­
terstützung.

Die sowjetische Außenpolitik ist 
friedensdienlich und konstruktiv. 
Gerade deshalb ist sie gegenüber 
jeglichen Anschlägen der Imperiali­
sten auf die Freiheit und Unabhän­
gigkeit der Völker unversöhnlich 
sowie darauf gerichtet, daß solchen 
Anschlägen eine aktive' und ent­
schiedene Abfuhr erteilt wird. Die 
Sowjetunion erweist jenen Ländern 
und Völkern, gegen die sich die im­
perialistische Aggression richtet, 
jedwede — politische, ökonomische 
und sonstige — Unterstützung.

Das geschlossene Vorgehen der 
Irciheitlicbenden und antiimperiali­
stischen Kräfte bei Erteilung der 
Abfuhr an die Aggression ist das 
beste ernüchternde Mittel für die 
Hitzköpfe und Abenteurer im impe­
rialistischen Lager und zur Verhü­
tung einer Entfesselung neuer ..Lo­
kalkriege" ■ und «ihres Hinüberwach­
sens in eine die-, ganze Menschheit 
bedrohende Kriegsgefahr. Das Le­
ben beweist das überzeugend.

Mit Unterstützung der Sowjet­
unionlund der'anderen sozialisti­
schen/Länder hat-das kämpfende 
Volk-VietnamsIdie Pläne und Kal­
kulationen |derf amerikanischen Sol- 
<latëska*durchkrcuzt.<Die ’ amerika­
nische! Diplomatie sieht sich zu 
allerlei Winkelzügen gezwungen, um 
<lie*Aufm'erksaipkeit der .Weltöffent­
lichkeit,‘und JdcrfAmerikancr selbst 
irgendwie yonjder, Sackgasse abzu­
lenken.' in'der die USA nach ihrem 
fast 10jährigen Aggressionskrieg in 
Südostasien gelandet sind.

Die politischen Betrugsmanöver, 
deren Ziel darin besteht, die Kon­
trolle 1 der USA über Südvietnam 
mit Hilfe der- amerikanischen Ma­
rionetten auf Umwegen zu „legali­
sieren", sind aber ebenso zum Fias­
ko'verurteilt-wie der.,Versuch, das 
mutige Volk a Vietnams mit Eisen, 
Blut» und» Feuerizu «brechen.

Aggressoren bleiben ■■Aggressoren, 
die Feinde der Freiheit und Unab­
hängigkeit der - Völker sind nicht 
lammfromm und nicht zu guten 
Feen geworden. Das rufen uns mit 
aller Eindringlichkeit erneut die 
jüngsten provokatorischen Angriffe 
der amerikanischen Luftwaffe auf 
eine Reihe von Ortschaften der DRV 
und die Unerhört unverfrorenen 
Versuche einiger Washingtoner Po­
litiker ins Gedächtnis, dieses Pira- 
tentum zu „legalisieren" und den 
USA ein. mit Verlaub gesagt. 
„Recht" zuzuerkennen, auf dein 
Territorium und im Luftraum an­
derer Staaten ungehindert zu 
schalten und zu walten.

All das verzehnfacht nur die Tat­
kraft des vietnamesischen Volkes 
in seinem Kampf gegen die Aggres­
soren. Die blutigen Verbrechen der 
Imperialisten und ihrer Söldner, sei 
cs der Krieg gegen das Volk von 
Vietnam oder der Bandifenüberfali 
auf das demokratische Guinea oder 
der Terror gegen die Bcfrciungs- 
kräfte in anderen Gebieten der Welt, 
führen dazu, daß sich die antiimpe­
rialistische Solidarität der Volks­
massen der ganzen Welt noch mehr 
festigt. Es wird immer klarer, welch 
drohende Gefahr die gegenwärtige 
Politik des Imperialismus für alle 
Völker, für den Weltfrieden herauf- 
besehwörL « ...z

von Friedrich En- 
Begründer des wis- 
Kommunismus, des

dem Jubiläum 
geb. eines der 
scnschaitllchcn ______________ —
Froßen Revolutionärs und Denkers.1 

reundes und Kampfgenossen von 
Karl Marx, trat der Direktor «1er 
Kasachischen' Filiale des Instituts 
(ür Marxismus-Leninismus beim ZK 
der KPdSU — des Instituts für 
Parteigcschiclite beim ZK der KP 
Kasachstans. korrespondierendes 
Mitglied der Akademie der Wissen- . 
schäften der Kasachischen 1 SSR 
S. 'B.'Bcbsembajew auf.

Der Sitzung wohnten'die Mitgllc-' 
der des.Büros des ZK der KP Ka­
sachstans B.‘ A. Aschimow, S. N 
Imaschew. G. A. Koslow. A. S. Ko 
iebajew, G. A. Melnlk. S. B Nijas-I 
bekow. der Kandidat des Büros des 
ZK der KP Kasachstans A. A. Aska­
row. das Mitglied des Militärrats. 
Chef der politischen Verwaltung 
des Mittelasiatischen MIBtärkretses. 
Generalleutnant K- A. «Maximow bei.

Der Weg zur Beseitigung des 
Vietnam-Krieges ist klar: Einstel­
lung der militärischen Einmischung 
der USA. Abzug der Aggressoren­
truppen und Gewährung der Mög­
lichkeit an das vietnamesische Volk, 
selbst über die eigenen Angelegen­
heiten zu entscheiden. Gerade darin 
liegt der Kern der Vorschläge der 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnarn 
und der Demokratischen Republik 
Vietnam — der Vorschläge, die wir- 
rückhaltlos unterstützen.

Die gerechte Sache des Volkes 
des kämpfenden Vietnams wird ohne 
Zweifel triumphieren. Es kann sich 
auch in Zukunft mit aller Gewiß­
heit auf die Unterstützung der So­
wjetunion verlassen.

Einen weiteren konkreten Beweis 
dafür liefern die vor kurzem in 
Moskau unterzeichneten Abkommen 
über die Gewährung ökonomischer 
und militärischer Hilfe an die De­
mokratische Republik Vietnam durch 
die Sowjetunion. Einen ..neuen 
Ausdruck der heißen und energi­
schen Unterstützung, der gewalti­
gen und allseitigen Hilfe der kom­
munistischen Bruderpartei, der Re­
gierung und des Volkes“ nannte 
die Parteipresse der DRV in ihren 
Kommentaren diese Abkommen.

Auch im Raum eines anderen 
Herdes internationaler Spannungen 
— im Nahen Osten — wird die 
Abfuhr an den Aggressor immer 
entschiedener, die internationale 
Isolation des Aggressors immer 
deutlicher. Der gerechte Kampf der 
arabischen Völker für die baldigste 
Beseitigung der Folgen der israc i 
sehen Aggression findet bei dri 
friedliebenden Staaten zunchme.i' e 
Unterstützung. Es ist kein Zufa.l. 
daß kürzlich die Delegierten bei der 
Erörterung der Nahost-Frage a.:f 
der XXV. Tagung der UNO-Vollvcr 
Sammlung in ihren Reden einer 
nach dem anderen den Aggressor 
Israel brandmarkten. Die von der 
Vollversammlung am 4. November 
beschlossene Resolution besäet 
klipp und klar: Die von Israel b- 
setzten arabischen Gebiete sind 
zurückzuerstatten; der Beschluß 
des Sicherheitsrates über die Rege 
lung des Nahostkonflikts ist in 
vollem Umfang zu erfüllen.

Im Zuge des gemeinsam"! 
Kampfes gegen die imperialistisch ■ 
Aggression werden die Kräfte drr 
nationalen Befreiungsbewegung in 
Nahen Osten immer stärker. Auch 
ihre Freundschaft und Zusammen 
arbeit mit der Sowjetunion und 
den anderen sozialistischen Staaten 
gewinnen an Kraft.

Jetzt ist es natürlich schwer vor­
auszusagen. wie sich konkret die 
Ereignisse im Nahen Osten ent­
wickeln werden, wo der Kampf zwi­
schen den Kräften der Aggression 
ond Reaktion und den Kräften des 
Friedens, des Fortschritt# und der 
Freiheit in verschiedenen Formen 
unvermindert fortdauert. Das Wich 
tigste läßt sich aber mit voller 
Sicherheit sagen: die Abfuhr an den 
Aggressor nimmt zu, seine interna 
tionale Isolation wird größer.

Was Europa anbelangt, so hat 
sich, wie Sie wissen, die Sowjctun 
on gemeinsam mit ihren Vernunde- 
ten aus dem Warschauer Vertrag in 
den letzten Jahren viel Mühe ge­
geben. um den Frieden und die Si­
cherheit zu festigen und die friedli­
che Zusammenarbeit zwischen alten 
europäischen Staaten zu ent­
wickeln. Im Ergebnis sind auf dem 
europäischen Kontinent merkliche 
Wandlungen — man kann mit aus­
reichendem Grund sagen: Wand­
lungen zum Besseren — im Gan- 
ße-

Jetzt entfaltet sich in der Bundes­
republik Deutschland ein aktiver 
politischer Kampf rund um die Ra­
tifizierung des am 12 August die­
ses Jahres geschlossenen Vertrags 
zwischen der UdSSR und der BRD. 
Das ist der Kampf zwischen denen 
in Westdeutschland und außerhalb 
Deutschlands, die die Lage reali­
stisch beurteilen und sich wirklich 
um den Frieden für ihr Land und 
für Europa kümmern, und jenen, 
die bereits seit Jahrzehnten die 
Bundesrepublik auf den verhängnis­
vollen Weg des Revanchismus und 
Militarismus, auf einen Weg trei-

USÂP-Parfeitag geschlossen
BUDAPEST. (TASS). Der X 

Parteitag der Ungarischen Soziali­
stischen Arbeiterpartei ist am Sonn­
abend in Budapest zum Abschluß 
gekommen. Nachmittags fand eine 
geschlossene Sitzung statt, i.i der 
ein . Bericht der Berufungskomnus- 
siop cntgqgengcnotpmen und die 
ijeuen leitenden Organe gewählt 
wurden. . -,

In der offenen Schlußsitzung be 
richtete Nemeth., Erster Sekretär 
des. jStadtkomitces Budapest der 
USAP, über die Resultate der.Wah­
len. In das Zentralkomitee wurden 
IO» Mitglieder, gewählt.

Das Zentralkomitee wählte aut 
seiner erstep Sitzung etil Politbüro 
aus-13- Personen: • Gvoergy Aczel. 
Aital Apro.- Valerie Benke. Bela 
Biszkv. Lajos Fet>er, -Jenö Fock. 
Sandor Gaspar. Janos Kadar. Gyu­
la KgHal. Zolta.i Komocsin. Dezsö 
Nemes, Karoly Nemeth und Reszö
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ben. auf dem die Politik Bonns den 
Interessen aller friedliebenden Völ­
ker Europas entgegengesetzt wird.

Unsere Haltung in dieser Frage 
ist völlig klar: Wir treten für nor­
male. gutnachbarliche Beziehungen 
zu der BRD, für die Entwicklung 
gegenseitig vorteilhafter Wirt­
schaftsbeziehungen und Kulturver­
bindungen. für effektive Zusammen­
arbeit bei der Festigung der euro­
päischen Sicherheit und des Welt­
friedens auf jener guten Grundlage 
ein. die der kürzlich unterzeichnete 
Vertrag bietet.

Ernste Bedeutung für die Norma­
lisierung der l.age in Europa hät­
te die Regelung einiger mit West­
berlin zusammenhängender Fragen, 
was auch die jetzt stattfindenden 
Verhandlungen der Vertreter der vier 
Mächte — der UdSSR, der USA, 
Großbritanniens und Frankreichs — 
zum Gegenstand haben. Wir ver­
treten den Standpunkt, daß eine 
Gesundung der Atmosphäre um 
Westberlin durchaus erreichbar ist 
Dazu genügt es nur. daß alte in­
teressierten Seiten guten Willen be­
kunden und Beschlüsse ausarbeiten, 
die den Wünschen der Westberliner 
Bevölkerung entgegenkommen und 
die berechtigten Interessen und 
souveränen Rechte der DDR be­
rücksichtigen.

Ein großes Ereignis war und 
bleibt der jüngste Besuch des Prä­
sidenten der Französischen Republik. 
Herrn Pompidoe in der Sowjetuni­
on. In vielen Ländern der Welt 
wurden die Ergebnisse dieses Be­
suchs als großer außenpolitischer 
Erfolg sowohl der Sowjetunion, als 
auch Frankreichs bewertet Man 
kann hinzufügen, daß dies ein Er­
folg aller ist. denen die Erweiterung 
der internationalen Zusammenar­
beit und die Festigung der interna­
tionalen Sicherheit in Europa und 
der ganzen Welt am Herzen lie­
gen. Wir sind überzeugt, daß die 
nach Abschluß dieses Besuchs un­
terzeichneten sowjetisch-französi­
schen Dokumente die ganze inter­
nationale Lage positiv beeinflus­
sen werden.

Die Sowjetunion strebt konse­
quent die Entwicklung einer friedli­
chen gegenseitig nutzbringenden 
Zusammenarbeit mit allen Staaten 
an. die uns gegenüber dasselbe be­
kunden. Wir halten eine gewisse Be­
lebung der Kontakte mit Großbri­
tannien für nützlich und sehen zu­
sätzliche Möglichkeiten für eine Er­
weiterung der Beziehungen mit Ita­
lien und einigen anderen Ländern 
Westeuropas. Der internationalen 
Entspannung und der Festigung 
des Friedens dient der bekannte 
Vorschlag der Länder des War­
schauer Vertrags, eine gesamteuro­
päische Konferenz abzuhallen, ein 
Vorschlag, der von den meisten eu­
ropäischen Staaten positiv auf­
genommen wurde. Es wird immer 
aktueller, eine solche Beratung ein- 
zuberuien.

Die Leninschen Prinzipien 'des 
Kampfes um Frieden und Sozialis­
mus. gegen die Kräfte der Aggres­
sion und der Unterdrückung der 
Völker bestimmen die ganze Tätig­
keit der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates auf dem Ge­
biete der internationalen Beziehun­
gen. Wir tun alles, damit das so­
zialistische Weltsystem, diese ent­
scheidende Kraft der Gegenwart, 
deren Einfluß aut die Wcitentwick- 
lung unentwegt wächst, noch mehr 
erslarkt.

Voller Stolz auf unsere Leninsche 
Partei und auf unsere sozialistische 
Heimat sagen wir in tiefster Über­
zeugung. daß die Außenpolitik der 
Sowjetunion, die sich auf .deren 
Wirtschafts- und Vertcidigungs- 
macht stützt eine mächtige Kraft 
i$t. die günstige Bedingungen für 
den Aufbau des Kommunismus in 
unserem Land, für die erfolgreiche 
Entwicklung aller Länder des So­
zialismus sichert und dem Frieden 
und Fortschritt in der ganzen Welt 
dient.

Abschließend verlas L. I. Bresh­
new einen Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR über 
die Verleihung des Ordens der 
Oktoberrevolution an Armenien und 
heftete die Auszeichnung an die, 
Fahne der Republik.

Dem Sekretariat des ZK gehören 
Gyoergy Aczel. Bela Biszku. Zol- 
tan Komocsin, Reszö Nyers. Mik­
los Ovari und Arpad Pullai an.

Zum Ersten Sekretär des ZK der 
USAP wurde erneut Janos Kadar 
f'ewählt Vorsitzender der Zentra, 
en Kontrollkommission ist wieder 

Janos Brutyo geworden.
Erster Sekretär des ZK der 

USAP Janos Kadar schloß den 
Parteitag. Der X. Parteitag hat sei­
le Aufgabe erfüllt, sagte er. Zu- 
»ammengeschlossen mit der Arbei­
terklasse und dem Volk Ungarns, 
mit den brüderlichen kommunisti­
schen und Arbeiterparteien. mit 
dem den Kommunismus aufbauen- 
«len Sowjetvolk, mit allen den So­
zialismus aufbauenden Brudervöl­
kern» mit allen . fortschrittlichen 
Kräften der Welt wird unsere Par­
tei für Ihre großen Ziele, für den 
Sozialismus kämpfen!

2 Kopeken
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DAKAR. Der Präsident der 
Republik Guinea Sekou 

Toure dankt allen afrikanischen 
Staaten und der fortschrittlichen 
Menschheit für die Solidarität 
mit dem guineischen Volk und 
für die Cnterstützu ig seines 
Kampfes gegen die Aggression 
der portugiesischen Söldner. 
Der Präsident betonte, daß die­
se Solidarität eine Gewähr da­
für bietet, daß alle Pläne der 
internationalen Reaktion und ih­
re Umtriebe in Afrika ein Fias­
ko erleiden werden.

LA PAZ. Auf einem Ple­
num der Kommunisti­

schen Partei Boliviens in La- 
Paz wurden die wichtigsten 
Fragen der innenpolitischen La­
ge erörtert

Das Plenum forderte die Kom­
munisten. alle patriotischen u.td 
fortschrittlichen Kräfte des 
Landes auf, die im Oktober die­
ses Jahres mit dem Machtan­
tritt einer neuen Regierung Li 
Bolivien eingcleiteten Wandlun­
gen auszubaucn.

CHAMPIGNY-SUR - MAR­
NE. Die französische 

Friedensbewegung hat sich für 
die baldigste Durchführung ei­
ner europäischen Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbeit, 
für die Anerkennung der Deut­
schen Demokratischen Republik 
durch Frankreich und für die 
Aufnahme beider deutschen 

.Staaten in die UXO ausgespro­
chen.

Das geht aus einer Resolution 
hervor, die am Sonntag abend, 
auf dem Kongreß der französi­
schen Friedensbewegung gebil­
ligt wurde.

..Der von der BRD und der 
Sowjetunion unterzeichnete Ver­
trag ist von großer Bedeutung 
für die europäische Sicherheit, 
heißt es in der Resolution des 
dreitägigen Forums der franzö­
sischen Friedensbewegung. Der 
Vertrag zwischen der BRD und 
der Volksrepublik Polen soll 
die Entwicklung des cingeleitc- 
len Prozesses i.i günstiger Rich­
tung beeinflussen.

LONDON. Der Organi­
sationsausschuß der spa­

nischen Einwanderer i.i London 
verbreitete eine Protesterklä­
rung gegen die Verhaftung einer 
weiteren Gruppe oppositionell 
eingestellter Persönlichkeiten in 
Madrid.

Die Verhaftung von 19 Spa­
niern mit Professor Enrico Gat- 
van an der Spitze ohne jede 
Begründung ist ein weiterer 
Beweis des Despotismus des 
Franco-Regimes, heißt es in 
der Erklärung. Der Organisa­
tionsausschuß fordert die Welt­
öffentlichkeit auf; eine breite 
Protestkampagne gegen die 
Repressalien der spanischen 
Behörden zu entfalten.

NEW YORK. Der in den 
USA weilende Saigoner 

„Vize-Präsident" Ky hat die 
Dienste des amerikanischen 
Fernsehens in Anspruch genom­
men. um die UsA-Regicrung 
zur Fortsetzung der Bombar­
dierungen Nordvietnams aui- 
zufordern. Der „Vize-Präsident" 
der Marionetten-Regierung plä­
dierte für Weiterbesetzung des 
sü4vieLiamesischcn Territoriums 
durch die USA. Das Pentagon 
Solle, sprach . Ky, „einen Teil 
seiner Artillerie, Luftwaffe und 
ei ilger anderer Kontingente der 
USA-Strettkräfte" weiter in 
Südvietnam stationieren.

Ky mußt# dem Saigoner Re- 
(’ime ein Zeugnis der Unpopu- 
arität aussteilen, indem er 

darauf verwies, daß mit dem 
Abzug der amerikanischen Trup­
pen aus Südvietnam „sich die 
Probleme des Regimes noch 
verschärfen werden". Ky ora­
kelte über eine Fortsetzung des 
Bürgerkrieges In Südvietnam.

tass-
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DEM XXIV. PARTEITAG ENTGEGEN

Organisations­

und politische

Massenarbeit 

besser gestalten
DI* erfolgreiche Erfüllung der so­

zialistischen Jubiläumsverpflichtun- 
gen im Trust „Alniaalashilstroi" 
wurde durch die Verstärkung der 
Organisation*- und politischen Mas­
senarbeit Im Kollektiv und die Stei­
gerung der Kampffähigkeit der Par 
teiorganisationen und -gruppen er­
reicht.

Besondere Aufmerksamkeit Ver­
dienen die Arbeitserfahrungen d*r 
Abtcilungsparteiorganisatlon d e i 
Bau- und Montageverwaltung Nr. 
15. Jeder Kommunist dieser Partei­
organisation bekundet in seiner täg­
lichen Arbeit Sorge um die Lage Im 
Kollektiv

Die Kommunisten erziehen das 
gesamte Kollektiv im Sinflé einer 
hohen Verantwortung für die aUl- 
fectragené Sâche. Der Sekretär F. M. 
Kusin und das Parteibüro Überträ­
gen den Kommunisten eine besonde­
re Verantwortung für die Lage im 
Kollektiv. Oft müssen die Kommu­
nisten Rechenschaft ßbef die Erfül­
lung Ihrer Dienstpflichten und der 
Forderungen des Statuts ablegdn 
Nicht zufällig kämpft man in der 
Èauverwallurtg-15 für Fortschritt 
ist man bestrebt, mehr und besser 
zu leisten. Jedes Objekt zeichnet 
sich hier durch hohe Kultur der Pro­
duktion. gut durchdachte Verteilung 
der Arbeiter. Steigerung der Arbeits­
produktivität aus.

Hier hâben die Dekaden- und Ta- 
gesplanuhg. die wirtschaftlich* 
Rechnungsführung, die Progressiv- 
é.ttlohnung der Arbeit breite An­
wendung gefunden. Hauptsache 
aber ist dié Fürsorge um die Men­
schen. um die Arbeitsverhältnisse 
und die Organisation der kulturel­
len Erholung der Werktätigen.

Das persönliche Beispiel, dte 
sthöplerische Erfüllung der Partei* 
aulträge. die kameradschaftliche ge­
genseitige Hilfe haben int Leben 
dieses Spitzenkollcktivs festen Fuß 
gefaßt. 292 Personen haben hier 
schon den Ehrentitel ..Aktivist det 
kommunistischen Arbeit" erworben.

Die Arbeitserfahrungen der Par- 
telbrganiSâtlon der Bauvcrwaltung 
Nr. 13 wurdert auf dem Büro des 
Stadtpârtèikontiféés erörtert und ge­
billigt. bie Parteiorganisationen 
vieler Bauabschnitte des Truste 
Stützen sich letzt immer mehr aut 
die Arheitserfahrungen des Partei­
büros dieser Bauverwallung

Das Kollektiv der Bau-Montage­
verwaltung hat als erstes im 
Trust von der vorfristigen Erfüllung 
des Fünljahrplans am I. Oktober 
1970 rapportiert. Ole Brigaden unter 
der Leitung der Kommunisten A. I 
Rèdkosubow. N. F. Kostromin und 
des Parteilosen W K. Schejko ar­
beiten Schort für das neue Planjahr- 
fünft.

Jm Trust gibt cs auch solche Pat- 
telofganlsatlönen. wö man der Or- 
täfiisâtlons- und der Kfziéhurtgsat- 
eit im Kdliektlv nicht die nölig*

derAufmerksamkeit schenkt. In ... 
Bauverwallung SMLi-2 ) zum Bei­
spiel arbeiten 29 Komn misten, doch 
das Parteibüro Ist nicht eng mit 
dem Kollektiv verbunden, mobilisiert 
dasselbe schlecht zur Erfüllung der 
gestellten Aufgaben.

In den Parteiorganisationen der 
Bauverwaltungen SMU-5 und SMU- 
11 werden die statutenmäßigen Ter­
mine der Einberufung von Ver­
sammlungen grob verletzt. Das 
breite Parteiaktiv wird nicht zu ih­
rer Vorbereitung herangezogen. Die J 
aktuellen Fragen der Verbesserung 
der Arbeitsorganisation, der Festi- 
Sung der Parteidisziplin im Lichte 

er Forderungen des Statuts der 
KPdSU werden den Kommunisten 
nicht zur Erörterung unterbreitet. 
In diesen Bauverwaltungen Ist die 
Kadcrü' '’i>"*i6n immer noch groß. 
Sie Verringert sich auch nicht im 
gesamten Trust. Im Jahre 1970 
wurden litt Trust 983 Personen ein­
gestellt und 747 Personen entlas­
sen. Das alles zeugt davon, daß im 
Trust und insbesondere in den Bau- 
Verwaltungen 5,7.11 und 20 die 
Erziehungsarbeit besonders mit den 
jungen Arbeitern Schlecht organi­
sier! ist. Es Werden zu wenig Tref­
fen der Arbeltsveteranén. Schrittma­
chern der Produktion mit den lun­
gert Arbeitern, die die ersten Schril I 
le äuf ihrem Arbeitsweg rtdeh der 
Absolvierung der Baubérufsschulcn 
machen, Veranstaltet.

Unbefriedigend arbeitet das Korn-, 
blnat für Bau- und Montagekon-1 
struktlonen Nr. 3. Von der richtigen । 
Organisation der Arbeit in diesem. 
Kombinat ist die produktive Arbeit 
aller übrigen Ba-iabfeilungen des 
Trust abhängig, denn dieses Kom­
binat ist dazu berufen, die Baustel­
len mit Beton, Deckenplatten und 
anderen Konstruktionen zu versor­
gen, Man hat einen Terminplan der 
Belieferung mit Beton und anderen 
Materialien erarbeitet, doch cf Wird 
siStemälisch nicht erfüllt. Wegen 
Mangel dieser Materialien an den 
Baustellen kommen Stillstände vor, 
was zum Verlust der Arbeitszeit 
und der Verletzung der Technologie 
der Bauproduktion führt.

Diese und andere Mängel wurden . 
auf der letzten Rechenschaft*- und 
Wahlversammlung der Kommuni­
sten des Trusts aufgcdeckL

In dem von der Versammlung ge­
faßten Beschluß sind konkrete Auf­
gaben zur Beseitigung der vorhan 
denen Mängel, zut Steigerung des1 

Niveaus der gesamten Organlsa-, 
(Ions- und politischen Massenarbeit । 
für die Mobilisierung des Kollektivs - 
Zur würdigen Ehrung des XXIV. I 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion gestellt.

W. ROSSUSKI. 
Instrukteur der Organisation*- 
Abteilung det Alma-Ataer 
Stadtpartelkomitees

\VENR MAN mich trage« 
W sollte, was ich au» mei­

ner Dlenstni"- in die _ Schu­
len des Rayan» Swerdlow­
sk, gebracht hatte, so würde Ich 
doch wohl antworten: Schmerz u.id 
Verdruß. Schmerz, da dem Unter­
richt der Muttersprache so wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt wird; 
Verdruß, daß unsere Deutschlehrer 
so wenig tun, um tfhseren Kindern 
ihre Muttersprache, die Sprache 
Von Marx, Engels, Goethe, Schiller 
beizubringen.

In der Schule Atahar, einer der 
g-ößten Mittelschulen des Rayons, 
unterrichten solche erfahrenen Leh­
rer wie V. Heimel, F. Voth. Diese 
Lehrer verstehen es, wie man 
den Kindefn die deutsche 
Sprache beibringen muß. Sie berei. 
te.i sich gründlich zur Stunde vor, 
vergessen auch nicht die An­
schauungsmittel, sprechen womög­
lich viel deutsch in der Stunde. 
Lehrer Heimel greift oft zu sol­
chen technischen Lehrmitteln wie 
das Tonbandgerät, das Epidiaskop, 
der Kinoapparat. Viktor Josepho- 
witsen ist bald mit der Montierung 
eines großen, ausgezeichnet ausgc- 
statteten Linquaphbnkablnetts fer­
tig. Aber... Sie u.alerflchteh die deut­
sche Sprache als Fremdsprache in 
den 5. — 10. Klaisert und haben 
nur wenige Stunden Im mütter­
sprachlichen Deutschunterricht. Da 
uns gerade diese Stunden Interes­
sieren. machte Ich mich mit der 
Lehrerin W. Guwa. die diese Stun­
den in den 2. — 4. Klassen führt, 
bekannt. Eine merkwürdige Bc- 
kanntschaft war das. Auf die Fra­
ge (gewiß fn deutscher Sprache) 
welche Klassen sie führt welches 
Thema sie in der heutigen Stunde 
erklären wolle, bekam ich Antwor­
ten in Russisch. ..Wie wird denn 
in den Deutschstunden gespro­
chen?'“ dachte ich.

Wir gingen mit Valentina Alcx- 
androwna in eine der 3. Klassen. 
In der Gruppe sind 14 Schüler. Die 
Stunde beginnt mit Lesen. Keine 
Begrüßung in deutscher Sprache, 
kein einziges Wort in deutscher 
Sprache an die Schüler gewendet. 
Aul den Schulbänken hegen 3(!) 
Fibeln. (Ein* der Fibeln gehört der 

Elvira Segler Ist schon mehrere Jahre in Lenlnskoje. Gebiet Tschlm- 
kent. Lehrerin für Deutsch als Muttersprache. Ihre Kentnlsse 
festigt die junge Lehrerin In der Pädagogischen Hochschule von Taschkent, 
wo sie im vierten Studienjahr als Fernstudentin steht.

Föto: D. Neuwirt

Lehrerin). Und'/tranm» Flbel.i’, Ist 
das doch die dritte Klaaae, al*o das 
zweite Unterriditejshrl Die Schü­
ler lesen aetir sebfecht

Es wird dann Hoch geschrieben. 
«Wei Buchstaben Werden wieder­
holt. und die stunde Echt den» En­
de zu. Keine Ansehauikjkeit Wie 
Schüler, so auch die Lehrerirt|ha- 
be.i kein einziges Wort frei irr der 
Aluttersprache gesprochen.

Entschuldigen Sie, ein Wort wur­
de doch gesprochen. Ein Schü­
ler sagte „Gaul", als der Klasse 
ein Bild mit einem Pferd gezeigt 
wurde. Und ein deutscher Satz 
<Jer Lehrerin „Wes macht die Rita? 
Guck moll’*

Gemeinsam den Weg bahnen
Das war also eine Stünde der 

deutschen Mutterspräche! Im Pro­
gramm steht schwarz auf weiß ge- 
schriebe.i: „Der Schwerpunkt der 
Unterrichtsstunde soll in der Un­
terstufe in den Sprachübungen lie­
gen."

Und weiter: „Um sicher aufzu­
treten. muß der Lehrer den Lehr­
stoff beherrschen."

Interessant, weiß das die Lehre­
rin selbst, wissen es ihre Kollegei 
mit Hochschulbildung, weiß es die 
Schulleitung? Ja. alle wissen es! 
Alle wissen, daß diese Lehrerin, die 
zur Zeit in einer pädagogischen 
Fachschule fer.ilernt und die Quali­
fikation eines Unlerstüfehlehrefs er­
wirbt, die deutsche Sprache absolut 
nicht beherrscht; alle wissen, wie 
es mit de.i Lehrbüchern steht; alle 
Wissen, daß die erfahrensten 
Deutschlehrer in den oberen Klas­
sen Fremdsprache unterrichten. 
Man kann sich nur Wundsfn, daß 
jahraus, jahrein dieser Lehrerin 
nicht geholte.! wird, daß man ihr 
de.i Deutschunterricht anvertraut.

an start-fhf-elno-Cnteridasao zt*.g-- 
ben.

Ober al! 'das wurde mit iefl 
Lehrern. mit den Leitern der 
Schule gesprochen. Schuldirektor 
Gen MOB Scfiarbofow versprach, a'- 
lea zu fegcln. d. h. für Genossin 
Guwa ene Ihrer Bildung entspre­
chende Anstellung zu finden, und 
die Muttersprache erfahrenen Leh­
rern zu übergebe n.

fn der Mittelschule NoWO-Iwa- 
nowka fanden wir in der 2. Klas­
se überhaupt keine Fibeln. Was 
machen die Schüler in de.1 Stun­
den? Sie schreiben deutsche Wör­
ter mit russischen Buchstaben in 
Ihre Wörterbfichef und lernen Sie 

dann. Man kann sich ja vorste*. 
len, welch eine Aussprache die 
Schüler habenl

1.1 der Mittelschule von Rownoje 
fanden wir ein ganz anderes Bild. 
Wir besuchten eine Deutschstunde 
dès Lehrers Bayer In der zweiten 
Klasse. Eine große Gruppe, über 20 
Schüler. Und alle haben Fibeln! 
Also, versteht es der Lehrer, daß 
ohne Lehrbücher nichts anzufângcj 
Ist

Auch selbst die Stunden des 
Lehrers Bayer entsprechen den For­
derungen des Deutschunterrichts. 
Die Schüler lesen ganz gut, schrei­
ben nicht schlecht, aber— Wieder 
ein „aber". Die Schüler sprechen 
zu wenig Deutsch. Der Lehrer 
selbst führt die Stunde in deut­
scher Sprache. Deshalb wäre es 
ganz selbstverständlich, wenn er 
auch die Schüler mehr zu Wort 
kommen ließ.

in dieser Schu'e unterrichtet noch 
L. Kuhfcld. E. Hoffmann. L. Gau­
en Die Gerechtigkeit. fordert zu 
sagen, daß nicht alle Lehrer dieser 
Schule so arbeiten wie Bayer und

Seminar sowjetdeutscher Dichter in Moskau
1 Vom 26 bis 28. November fand in Moskau, im 

Zentralhaus der Literaturschaffenden, ein Seminar so-
i wjetdeutscher Dichter statt. Das Seminar war vom Se- 
I kretarlat des Schriftitéllervcrbandes der UdSSR und der 

Kommission för sowjetdeutsche Literatur des Ver­
bandes einberufen.

Auf der Tagesordnung des Seminars standen folgen­
de Fragen:

über schöpferische Probleme der sowjetdeutschen 
Literatur. Berichterstatter Victor KLEIN;

Über die Werke der sowletdeutschen Dichter in den 
letzten zwei Jahren, Berichterstatter Professor Alexan­
der ÖYMSCHITZ;

Probleme der künstlerischen Nachdichtung, Bericht­
erstatter Johann WARKENTIN.

Das Dichterseminar, an welchem sich über 80 Dich­
ter und Übersetzer beteiligten, verlief sehr aktiv. Falt 
alte Teilnehmer kamen zu Wort.

fn den Resolutionen zu den erörterten Fragen wur­
den Mittel und Wege vorgemerkt, um das Schaffen 
der sowjetdeutschen Dichter auf eine noch höhere 
Stufe zu bringen.

Abschließend tagte die Kommission für sowjet- 
deutsche Literatur des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR, die wichtige Beschlüsse zur weiteren Entwick­
lung der sowjetdeutschen Dichtung faßte.

Hier liebt man Bücher
Im Dorf Koramyscitewka. Rayon 

Makinsk. ist die Bibliothek wirklich 
zu einem Kulturherd geworden. 
Dieses Haus besuche.! alt und jung. 
Hier kann man sieh in Ruhe 
über ein gelesenes Buch unterhal­
te.!, es gibt manchmal aber auch 
heiße Diskussionen.

Jeder, det die Schwelle dieses 
Hauses übertritt, wird freundlich 
von d*r Bibliothekarin Lydia Waag 
empfangen. Vor allem führt sie 

I den Besucher an die Bücherausstel­
lung mit der Überschrift „Bü­
cher. dte wir heute brauchen". Da 
kann sich dar Gemüsebauer, der 
Mechanisator, die Melkerin und 
jeder andere 41.1 für seinen Beruf

Hoffmann. Wir «aJie.i fn manches 
Detilachslunden nicht genügend 
Anschauungsmittel. Wir fanden 
auch wenig gute Pläne der Urtter- 
rlctitastenden. Und überall tu we­
nig. viel zu wenig deutsche Rede 
der Schüler in den Stundeni

Und meist in «Ben Schulen wird 
geklagt: „Es hapert an Lehrbü­
chern! Fast keine Fibeln—*'
Hier möchte feh Vorläufig einen 
Punkt stelten. um diese Frage kri­
tisch zu analysieren. Wer ist denn 
eigentlich schuld, daß die Schüler 
keine Lehrbücher haben? Als ich 
Lehrer Bayers Stunde verließ, in 
der 24 Schüler 24 Fibeln besaßen, 
dachte ich: also, wenn man will.

kann man Lehrbücher bekommen. 
Viele Lehref aber, ja auch die 
Eltern der Schüler machen sich 
keine Sorgen darum. Wenn gerade 
das nötige Buch nicht im Laden 
zu kaufen ist bleibt das Kind ohne 
Lehrbuch. Und warum sich nicht 
etwas umschauen? Vielleicht in ei­
nem anderen Bücheriaden,' vielleicht 
in einer anderen Stadt, vielleicht 
wäre es nötig, über die Post das 
Buch zu bestellen. Wertn unsere 
Deutschlehrer und Eltern besser 
die „Freundschaft" und das „Neue 
Leben" lesen würden, wüßten sie, 
wo deutsche Lehrbücher zu bestel. 
len sind. Leider hapert es an 
Enthusiasmus bei den Lehrern, so 
auch bei den Eltern.

Gewiß wäre es besser, wenn die­
ses oder jenes deutsche Lehrbuch 
auf dem Ladentisch liege.

Ich interessierte mich, wie es mit 
den Lehrbüchern in den Buchhand­
lungen steht

Wie bekannt, werden die Lehr­
bücher von Schulen, Rayon- und 
Gebietsabtellungen Volksbildung 
bestellt. Hier muß man sofort be­

nötiges Buch wählen. Und Lydi
Waag hilft einem Jeden bet der 
Auswahl des Buches.

Sie versteht es. dte Aufmerksam­
keit des Lesers auf ein neues Werk 
zu lenke.!, um so mehr, da sie den 
Geschmack und die Interessen ihrer 
Dorfleute kennt. An dem Regal 
mit den Büchern in kirschbrau.ien 
Einbänden verweilt oft Samuel 
Braün. „Ich lese gern Lenins Wer­
ke und über Lenin", sagt er „Sei­
ne Weisheit ist unerschöpflich." An 
diesem Bücherbrett stehen oft Kom­
somolzen. Kommunisten und 
wählen Le.ilns Werke für dte Vor­
bereitung zur Politbeschäftigung 
Lydia Waag hilft Ihnen, das nöti­
ge Werk schnell zu finden.

SORGENKIND — 
MUTTERSPRACHLICHER 
DEUTSCHUNTERRICHT

merken. daß die Schuldirekffofi dte 
Bestellungen auf Lehrbücher für 
den mutterapradilichen Detttich- 
tf.lterrlcht der GeHeteabteflung 
Voltabildung nicht zuschiekt. Des­
halb wurden sehr annähernde Be­
stellungen gemacht — 200 Fibeln« 
200 Lenrbücher von Wall für das 
zweite Lehrjahr. 100 — für das 
dritte Lehrjahr. 200 Lehrbücher 
von V. Klein usW.

Also, wenn auch nicht vollstän­
dig. aber es wurden Bücher be. 
stellt! Warum haben denn die 
Schüler keine Lehrbücher? Eines­
teils deswegen, weif in den Lagern 
der Gebietebuchhandlung schon *1* 
nige Jahre deutsche Lehrbücher für 
die 3.. 4., 5., 6. Klassen liegen und 
nicht in die Schulen kommen.

Durch fruchtbares Zusammenwir­
ken alle* Fächer, und besonder» 
der Fächer Russisch und Deutsch, 
sollen unsere Kinder Im Sinne der 
kommunistischen Moral, 1.1 der Lie­
be zur Heimat und im Geiste 
der Völkerfreundschaft und des pro­
letarischen Internationalismus er­
zogen Werden", heißt es Im Pro­
gramm der Muttersprache für die 
Schufen der Kasachischen SSR.

Lind wenn alle Glieder dieser 
großen Erzlehungs- und Bildungs­
arbeit i.i Kontakt stehen werden-, 
wenn unsere Lehrer alte ihre 
Kenntnisse, Ihren Enthusiasmus 
anwenden; wenn sie das Schulter 
an Schulter mit den Eltern tun, 
dan.1 rucken wir den Stein, der 
auf dem Wege zu der Erlernung 
der Muttersprache hemmend liegt, 
vom Platz.

H. REDEKOP, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „FreundschaH'*

Dshambul

In Karamyqchewk» sind viele 
Bücherfreunde.-' Zu den aklivSte.1 
Lesern gehört Johann Stctlingef. 
Er liest mit i.iteresse Werke rus­
sischer und ausländischer Autoren. 
In seiner LeSerknrte sind außer 
Fachliteratur Cervantes' „Doti Qul- 
ctiotte“, „Das Feuér'* von He.trl 
Barbusse. „Der schwarze Konsul” 
io! Winogradow u. a.

In der Bibliothek gibt éa auch 
deutsche Bücher. Viele davon wer­
den von der Komsomolzin Lis» 
Becker gelesen.

DaQ man Im Dorf das Buch 
Hebt, Ist ein Verdienst der Biblio­
thekarin Lydia Waag, die in In­
dividuellen und gemeinsamen ITrt- 
t’rhaltunge.1. Lescrkonferenzeh und 
Disputen die große Kratt des ge­
druckte.! Wortes zu zeigen ver­
steht.

I. MOOR
Gebiet Zellnograd

Sprichwörtliche Redewendungen
Itn Munde der sowjetdeutschen Bevölkerung

2. Fortsetzung

Backe. Uff zwa Baeke kaue 
.s*hm»ékhaft, mit vollem Munde 
essen ' Von éinerrt wohlgenährten 
Menschen: Dem sieht ntrSch a. daß 
t uff zwa Barke kaut. Sptichwört- 
lieh Mr sleht's an dr Backe, was 
die Zäh hacke. .Man sleht’s iflm 
»h. daß er viel und gut ißt.'

Backofen. Der Backoié.i (Oten 
überhaupt) ist Sinnbild für Hei­
mat. Zuhause, daher sprichUörtlich: 
Drlia.irn ls drhaan^, un hlindch m 
Ole (Backoie) ls dopplt (auch: 
dreimol. nochemol) drhaam. Dr 
Backote (owe) ls zaminegrutsehl 
(auch: zammegroddlt, zatiimegfal- 
lc) .ein* Frau hat geboren'.

Baden (waschen). Er hot Sich s 
letze M6I «bade (gWâSche). wie 
ehn dl* Ammfra gwäsche hot sagt 
man von einem Schmutzfink (ge­
wöhnlich Kindern). Alles ausbad- 
sche .viel Wege tun müssen, um et­
was zu erreichen.'

Band. Bändel. Aus (außer) Rand 
un Band sei .ganz aus der Fas­
sung sein, heftig toben', auch: .Un­
fug treiben'. Dte Kinn sein heil wie 
vun dr Kett losglosse, gant aus 
Rand un Band. Jemanden am Bin- 
nel hun .Ihn In seiner Gewalt ha­
ben' (Barchardt-Wüstmânn-Schap- 
pe). Er fehrt n am Bännel zurecht 
un macht mitm. was r will.

Bank. Dorch (darch) die Bank 
.alle, ohne Ausnahme'. Uff die lang 
Bank schuwe .eine Angelegenheit 
ISnge nicht “entscheiden, bürokra­
tisch In die Länge ziehen.' Uff 
(auch: In) die Eselsbank (auch: 
Faulbank) komme .Irt der alten vor 
revolutionären Kirchenschuk' In die 
letzte Bank dér Klasse kommen', 
wo die Nichtskönner und Ruhestö­
rer zur Strafe sitzen mußten. Heute 
im Scherz gebraucht. Von ei.iem 
Starrkopf sagt man. er hab« einen 
Kopp wie a Schnitzbank.

Bär. Uff dr (faul) Bärehaut tèle 
.faulenzen, sich von anderen ernäh- 
ren lassen'. Sprichwörtlich: Vk«af 
die Haut net ehner, ehbsle n Bär 
(gfange) host .eine Sache nicht 
abmachen, bevor man nicht die 
Voraussetzungen für ihr Gelingen 
geschaffen hat’. In vielen Ver­
gleichen: grob, ugschkkt wie n 
Bär. Gehe, danze, kreische (brllle) 
wie n Bär. Bärnsdlnger (-Sache) 
vun sich schaffe (mache) .unmög­
liche. unglaubhafte, wunderliche 
Dinge erzählen; lügen', n Blrns. 
k*rl .ein großer, starker Mann’.

Bart. In der Ma wird Hart häu­
fig im Sinne von .Klnn’ gebraucht. 
I r kann net meh Iwrn Bart spucke 
(sptlzek .Ist krank und schwach’. 
Jemandem sclilabbrf dr Bart. ,Er 
iürchtot »ich’.

Basar . Jemanden uffm Basar 
hun, (hau) ,lh.l foppen, zuffl Nar­
ren halten“. Das Wort hängt mit 

sonstigen Waren zusammen. W’ird 
jemand zum Narre.i gehalten, daß 
er eS nicht einmal céwahtt. dann 
hat man ihn verkauft. A Gekriselt 
In Lärm) wie utfm Basar (auch: 
larcht) sagt man, wenn es sehr 

laut hergeht
Bauer. Baueret, bauerleren, 

Sprichwörtlich: m Bauer werd's 
Lewe sauer (veraltet). Was ls des 
ter a Baurel? .für eine schlechte, 
schlampige, naehläsaige Wirt­
schaft?' — So bauert mr net! .So 
(schlecht) arbeitet (wirtschaftet) 
nl».i nicht!“ wâfinde so baUOrKrsCht. 
kommste net weit

Baum. Jemand kann Bärn raus­
reiße .ist ein großer, starker Mann'. 
Er ist ein. bamslanger Kerl; ihm 
kann man einen Wiesbam im Maul 
(auch noch derber) vrbreche.

Bein. Jemand zittert Arm un 
Ba. ihm gehfs dorch (darch) 
Marks un Ba .er ist sehr erschrok- 
ken'. Jemandem ufl die.Ba (Fleß) 
helfe (helwe) .ihn unterstützen'. 
Jemand ls wieder uff dr Ba .Ist 
wieder gesund'. Mit aam Ba im 
Grab steh« -.sterbenskrank sein'. 
Fest uff dr Ba'stehe .Sichere Stel­
lung einnehmen, materiell gesichert 
sei.?. Die Ba unnerm Vaddr sein 
Disch strecke ,’leh von seinem Va­
ter ernähren lassen, nicht arbei- 
ten’, .sich dte Baa ausm Arsch 
laste .viel gehen* (sich dte Ba ball 
ablaafe). Jemandem Ba mach« .ihn 
zur Eite anhalten'. Jemand matht 
Ba ,Er läuft davon*. Guck nor.

Victor KLEIN

wasr Ba macht! .Wie er d»v6.i- 
renntl' s Bn stelle. .Jemandem 
hindern, hlnteflistig Schaden zu­
fügen'.

Berg. Sich n Berch vermache 
.sich große Hindernisse einbilden'. 
Iwr alle Berche sei .auf und davon 
sein'. Goldene Berche verspreche 
.unerfüllbare Versprechungen ma­
chen'. An die Bloue Berche mache 
(ziehe) ,an den Ural ziehen* (ver­
altet).

Bescheid. Bschad wisse (ken­
ne) ,den Weg durch einen Wald, 
über einen Fluß u. a. kennen*. Dem 
Mann kamr sich avrtraue: der waaß 
Bschad.

Bescherung. Do hun mr die 
Bscherung (Bscherlng) ,Da haben 
wir die unangenehme Überra- 
»chungt' (mit ironischem CJnterto.i).

Beschlagen. Der ls gut bschla. 
.Er kennt sich Jin einer Wissen­
schaft, einem Handwerk u. a.) gut

Bett. Ausm Bett vrzähle .Skanda­
löse Vorfälle aus dem Intimett Fa­
milienleben ausplaudcrn'.

Beufel. Wlndbeldl .Hohlkopf'. 
Nix im Beidl hun ,keln Geld be­
sitzen’. Sprichwörtlich: So geht's in 
dr Welt: der aane hot dr’Beidl, dr 
anre s Geld!

Biegen. Uff Bleche on Brech« 
.mit aller Gewalt'.

BIM. In Vergleiches: schee wie 
a Bild, n blldscheCner Mensch, 
wie a Kunfekblldche.

Blasen. Triebsal uff Noute-blouse 
.ohne bestimmte Beschäftigung 
»ein*.

Blatt. Kaa Blatt vors Maul nemtne 
.offen seine Meinung äußern' 
's Blittche hot sich jetz gdrehl. 
anderé Verhältnisse si.il eingetre­
ten'. Der Ausdruck wurde besonders 
oft während der Oktoberereignisse 
1917 und li den Jahren der Kol­
lektivierung den Kulaken und ihren 
Helfershelfern gegenüber gebraucht. 
In einem derzeitigen Volkslied heißt 
cs:

Das Blättchen hat sich jetzt ge­
dreht. die Armen können’* loben. 

In die Blätter schieße heißt es 
hauptsächlich von Knollenfrüchten, 
wenn während eines regnerischen 
Sommers sich die Blätter üppig 
entwickeln, die Frucht aber klein 
bleibt

Blau, s Bloue vum Himmel un s 
Schwarze vun dr Erd zammelije 
(auch: zammeschwätze) .sinnlos, 
unzusammenhängend, reden, lüget. 
Kaan bloue Dunst vun was hun 
.keine Vorstellung Von einer Sache 
haben'; n blou Newl vormache, 
auch bnewle. .lügen, betrügen'.

Wird jemand mit etwas fiber- 
■ aschl. sieht er sein blou Wunner. 
Blei. In Vergleichen: Mei Kopp is 
wie Vun Blei; als ob Ich Blei in dr 
Knoche hält. Sitzt Jemand lange ta­
tenlos, dann hat er Blei Im Arsch.

Blind. D*s sieht n Bllnne .Es ist 
augenfällig', n blinne Newl vorma­
che .belügen, betrügen*. Der Aus­
druck hängt jedenfalls mit Nacht- 
r.ebel, einer Augenkrankheit, zu­
sammen.

Blinr, blinzeln. Kaan Bllnz 
schloute .keinen Augenblick schla­
fen*. Auch: Kaa Aag voll schloufe. 
Jemandem blinzele .ihm ein Zeichen 
geben'.

Blitz. Wie dr Blitz .sehr Schnell, 
fix*. Mer blltzt'j (auch; zwltzert's) 
vor dr Aathe.

Blume. Darch die Blum schwätze 
.verhüllt. In Andeutungen’. Der hot 

noch die Blume In dr Hos heißt 
cs im Scherz (auch boshaft) von ei­
nem kleinen Gernegroß.

Blut. Er (ste) hots Im Blut lei je 
.Ihm (ihr) Ist'» angeboren'.

Bock. Mache (tun) wie n (Gaß-, 
Zicke-, Schouf-) Bock .lüstern sein', 
auch: .unstet, umherrennen". Jeman­
dem n Bock schieße, jlln hinterße 
hen. betrügen, sich an ihpt rächen'. 
Den Bock zum Gärtner mache ,ei­
nem Unberufenen eine ernste Sache 
anvertrauen'. Ein alter Schürzenjä­
ger ist n alte Bock, er Ist bocklß 
(auch von Frauen gesagt) Wer 
sich nicht an die vorgeschriebene 
Ordnung hält, sondern eigenmäch­
tig (gesetzwidrige) Handlungen 
ausführt, macht Bocksprünge. Ein 
Kind, das Neujahr zur Welt kommt, 
wird scherzhaft als Nel)ohrschbock 
bezeichnet Uffm Neljohrschbock 
reite losse .jemanden foppen, hän­
seln'. Der Ausdruck geht auf den 
allen Volksbrauch »Urüak. sielt am 
Silvesterabend zu vermummen (als 
Ncujahrsbock) und allerlei Unfug 
und Scherz zu treiben, was heute 
schon fast nicht mehr vorkommt.

Bockshorn. Jemanden Ins Bocks­
horn Jagen .ihn ängstigen foppen'. 
Mich trelbste net Ins Bockshorn, du 
machst mr net b*hg.

Bohnenlied. Des geht iwrsch Boh­
nelied .ist nicht zum Aushalten '. 
Das Bohnenlied lautet: Bohne sein 
Bohne, un scheckiche Bohne sein 
aach Bohne.

Bohnenstroh. Dumm wie Bohne­
stroh .sehr dumm'.

Bohren. An aam (einem) rohm- 
bohm ,1hm Vorwürfe machen. 
Schlechtes hinter ihm suchen’.

Braten. Den Brode rieche (auch- 
eibille) mit dem Zusatz: un sich 
ausm Staab mache .die drohende 
Gefahr merken und sich davonma­
chen'.

Bredouille (spr. bredulje, franz. 
Matsch.). Des war a Bredulje .gro­

ße Bedrängnis. Anstrengung'. Geilt* 
rowbnt war ich eich irt re Bredu­
lje!

Brei (Kashc). Sich n Brei orehrn 
.eine undankbare Sache anfartgeri 
etwas ansliften’. Der bot »ich n 
Brei (auch: Kashe) ogrehrt, er »oll 
n dach ausfrèssc

Brennen, alifbrennért. ütterbtért- 
neh. Wii brennt’s? s brennt woll 
wurom? ,Was Ist los? Was Ist pas­
siert?’ So wird einet gefragt, der 
ohne triftigen Grün 4 übermäßig 
hastet, m Daach dte Aache raus- 
brennen .die Lampe am Tage bren­
nen lassen', s brennt dorch die Hos 
.die Prügel, di» es setzt, sind spür­
bar'. Aa uflbrenne (Iwfzlehc. fwr- 
brenne) .einen Schläg (mit der 
Peitsche) versetzen'. Uffbrenne .be­
trügen, Übervorteilen': Der Tsu- 
chenix hot re a Kind uffgbrennt un 
hot sc sitaelDss*. Der Spekulant 
bfennt de Leit alt« Sache fer hele 
uff un lacht sich nort in» Fäistche.

Bresche. Des war a Bresch(k)e! 
sagt man vbn einer angëslrengten 
Arbeit, einem schnellen Lauf u. a. — 
Die Redensart Bresche schlagen 
.Bahn brechen. Durchbruch beseiti­
gen' wurde erst zu Beginn der drei­
ßiger Jahre bei den Sowjetdeut- 
schen volklätifig. In der Getreide­
beschaffung. Kollektivierung. Früh­
jahrsaussaat- und Erntekampagie 
wurden Breschen geschlagen .Hirt* 
dernisse überwunden’.

Brett. Ans Brett komme .an die 
Refhe kommen’. Mofche kommt der 
alte Gickèl ans Brett (Er Wird ge­
schlachtet). Wohnen, wu dl* Welt 
mit Bretter (auch: Pannekuche) zu- 
gemacht is .sehr abgelegen’.

Brille. Jemandem n* Brill uflsef- 
ze .ihn betrügen' Das sieht mr aach 
ohne Brill .Die Sache Ist deutlich’. 
Dem sei Brill Is mit Dr*ek (Fett) 
bschmlert .er sieht dle Sache falsch’.

(Wird fortgesetzt)
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I M Dezember 1919. als die 
■ Lag» en den Freiten de» 

Bürgerkriege, weniger angeSpamt 
wurde, nehm W. I. Lenin die Aus­
arbeitung des Plan» der Elektrifi­
zierung erneut itt Angriff Am 
26. Dezember erzählte G. M. Krshi­
shanowski ihm ausführlich über die 
Bedeutung'des Tot!» In der Brenn­
stoff» und Energiebilanz de» Lan­
des. Einige Stunden nach dem Gc. 
sprich schrieb W. I Lenin an 
Krshishanowski-

..Gleb Maxlmllianytsch'
Ihre Mitteilung Ober den Tori 

hat mich sehr interessiert.
...E» I»! notwendig, die Frage 

in der Presse zu behandeln, und 
zwar etwa so:

Diese Reserven an Torf sind 
Milliarden.

Sein Heliwert.
. Da Ist eine Basis, die es er­

laubt, mit den Jetzigen Kraftwer­
ken die Elektrifizierung auf das 
Soundsovielfache zu verstärken.

Da» Ist die schnellste und sicher­
ste Grundlage für die Wiederher­
stellung dtr Industrie: —

für die Organisierung der Ar­
beit auf sozialistische Art (Land­
wirtschaft 4- Industrie);

für den Ausweg aus der Brenn­
stoffkrise (wir machen soundsoviel 
Millionen Kubikmeter Holz für den 
Tränsport frei).“ (W. I. Lertirt, Wer­
ke. Bd. 35. S. 366).

Am 10. Ja.iunr 1920 erschien in 
der „Prawda" der in W. I. Lenins 
Auftrag geschriebene Artikel von 
G. M. Krshishanowski „Der Torf 
und die Brcnnsloffkrlse“. Im Arti­
kel wurde darauf hingewiesen, daß 
„den mit Torf betriebenen Bezirks­
kraftwerken außerordentlich große 
Zukunft gehört", daß „die Hoch- 
spannungsleltungen die beste Art 
der Meisterung von. Entfernungen 
und der Rationalisierung des Ver­
kehrswesens sind".

Zwei Wochen nach der Veröffent­
lichung seines ersten Artikels 1.1 
der „Prawda" schickte G. M. Krshi­
shanowski W. 1. Lenin das Manu­
skript des neuen Artikels dieser 
Serie zur Durchsicht zu. nämlich 
„Die Aufgaben der Elektrifizierung 
dèr Industrie". Nachdem Wladimir 
lljitsch den Artikel gelesen hatte, 
schickte er am 23. Januar 1920 an 
Krshishanowski seinen historischen 
Brief, i.i dem er schrieb:

„...Könnte man nicht einen Plan 
beifügen, keinen technischen (das 
ist natürlich Sache vieler Personen 
Und ka.in .licht übereilt werden), 
sondern einen politischen oder 
staatlichen, d. h. die Aufgabenstel­
lung für das Proletariat-

...In 10 (20?) Jahren werden 
wir ganz Rußland... elektrisch ma­
chen? (W. I. Lenin, Werke. Bd, 35. 
S. 370).

Kl ACHDEM W. I Lenin das 
erhabene schöpferische Pro. 

gramm entworfen hat. beauftragt 
er G. M. Krshishanowski, bei der

Fortsetzung. Anfang sieh Nr. 235

Aufstellung de» staatlichen Plan» 
der Elektrifizierung des Sowjctlan- 
dM leitend tti wirken.

W. I. Lenin kah.ite und schätzte 
Glab Maximilianowitsch Krshisha­
nowski sehr, er wußte, daß man 
Ihm diese »«wierlge und verant­
wortungsvolle Sache auftragen 
kann. W. L Lenina Auftrag 
nahm Gleb Maximilianowitsch ganz 
In Anspruch. Sein ganzes Leben 
— die Jahre des revolutionären 
Kampfe,, der schwierige Und ge­
fahrvolle Weg eines illegalen Bol­
schewiken. die langjährigen Ar- 
beltserfahrungen und die gründli­
chen Kenntnisse auf dem Gebiet 
der Elektrotechnik—dienten gleich­
sam als Annäherungswege zu der 
überaus verantwortlichen Mission, 
mit der Ihn Wladimir lljitsch Ire- 
traute. Mit tiefem Glauben an die 
Fähigkeiten und die Energie de» 
erwachten Volke», voll schöpferi­
scher Ideen und Pläne geht G. M. 
Krshishanowski a.1 die Ausarbei­
tung des Plans der Elektrifizierung 
der Sowjetrepublik — des berühm­
ten GOELRO-Plänes heran.

Er schreibt in Lenins Auftrag 
Artikel, hält Vorträge, In denen 
er die Idee der Elektrifizierung So- 
wjetrußlrnds erläutert Am 30. Ja­
nuar 1920 erscheint In der ..Praw- 
dâ" der von ihm verfaßte Bei­
trag „Aufgaben der Elektrifizie­
rung der Industrie" (Konzept eines 
Artikels), am 31. Januar — „Thesen 
zur Frage über die Elektrifizierung 
der Landwirtschaft" Und am I. 
Februar — „Pläne der Elektrifizie­
rung". Diese Artikel enthielten Ele­
mente des Künftigen GOELRO- 
Plans.

Die I'dee der Elektrlfizleru ig pro- 
pngandlcrend, betonte Gleb Maxi- 
mlllanowitsch Krshishanowski, daß 
„die Stromenergie eine mächtige 
Waffe im Kampf des Proletariats 
an der ökonomischen Front" Ist 
daß „die Nnlurverhältnisse Ruß­
lands hier einen sicheren Erfolg 
garantieren". („Prawda" vom 31. 
Januar 1920).

Im Februar 1920 wurden diese 
Artikel von G. M. Krshishanow­
ski in einer auf Anordnung W. I. 
I.cnins umgearbeiteten und ergänz­
ten Form als Broschüre unter 
dem Titél „Die Grundaufgaben der 
Elektrifizierung Rußlands" zum 
Druck vorbereifet. Wladimir ll­
jitsch drängte sehr mit der Her­
ausgabe dlesér Broschüre, denn er 
hielt cs für notwendig, sie an al­
le Mitglieder de» Allrussischen 
Zcnlralexckutlvkomitec» zu vertei­
len. dessen Tagung in einigen Ta­
gen stattfinden sollte uid auf der 
G. M. Krshishanowski ein Referat 
über die Elektrifizierung zu hal­
ten hatte. Es gâlt. das Büchlein 
mit einer Karte in fünf Farben 
in 5 — 6 Tagen zu drucken, wozu 
unter normalen Verhältnissen ei­
nige Monate nötig gewesen wären.

Das hohe revolutionäre Bewußt­
sein der Arbeiter der 17. Druckerei 
rettete die Lage. Die kommunisti­
sche Zelle und das Betriebskomi­

tee der Druckerei faßten diesen 
Auftrag als einen. Kampfbefehl auf, 
und di« Arbeiter gingen mit über­
aus großem Eiart sofort «ns Werk. 
Im ungeheizten, durchgefrorenen 
Raum der Druckerei verteilten die 
Setzer das Original des Manu­
skripts untereinander und setzten 
cs von Hand. Am Abend des er­
sten Arbeitstages erhielt W. I. Le- 
nlrt die Hälfte des gesetzten Bu­
che». Wladimir lljitsch und G. M. 
KrshlShanoWskl lasen ununterbro­
chen Korrektur. Im Handverfahren

Ruhmvoller
Kämpe 
der 
Leninschen 
Garde
(Aus der Skizze von
L. Winogradow 
und W. Stepanow über 
G. M. Krshishanowski)

wurden in der 17. Druckerei 5 
Exemplare der Broschüre gedruckt, 
das übrige besorgten andere Druk- 
kereiei. Alle Mitglieder des All­
russischen Zentralcxekutivkomitee» 
erhielten ein Exemplar der Bro­
schüre von G. M. Krshishanowski.

GROSSE Schwierigkeit en 
mußte G. M. Krshishanow­

ski bei der Organisation des Kol­
lektivs überwinden, das die Rie­
senarbeit zur Ausarbeitung des 
GOELRO-Pla.is bewältigen sollte. 
Es war notwendig, an diese Arbeit 
die besten wissenschaftlich-techni­
schen Kräfte des Landes heranzu­
ziehen. Viele Vertreter der Wissen­
schaft standen zu jener Zeit noch 
nicht an der Seite der Sowjet­
macht. Sowjetische Spezialisten auf 
diesem Gebiet gab cs damals noch 
nicht. Das kolossale Verdienst G. 
M. Krshishanowskis besteht darin, 
daß er Menschen ausfindig g - 
macht und Sic für die Arbeit am 
GOELRO-Plan begeistert hat. daß 
er ihnen vor Augen führte: das 

wahre Aufblühen der Wissenschaft 
und Technik, die Verwirklichung 
Ihrer Pläne und Projekte sind nur 
unter der sowjetischen Ordnung 
möglich. Im Bestand der GÖELRO- 
Kommission waren über 200 flarh- 
hafte Wissenschaftler und tethni- 
sehe Spezialisten tätig. Unter Di ven 
befanden sich Ä. w. Wi.iter lind 
I. G. Alexandrow, die später zu 
hervofragenden sowjetischen Ener­
getikern geworden sind.

G. M. Krshishanowski besorgte 
nicht nur die allgemeine fechniscne

Leitung der Arbeiten der Kommis­
sion. Er entwarf selbst eine Reihe 
wichtiger Abschnitte im GOELRO- 
Plan. In der Arbeit zur Schaffung 
dieses Plans kam besonders mar- 
ka.it zum Ausdruck, welch eine 
mächtige Waffe das technische 
Wissen unter den Bedingungen der 
proletarischen Diktatur ist. Die 
theoretischen Arbeiten G. M. Krshi­
shanowskis auf dem Gebiet der 
Elektrifizierung waren den Arbeiten 
der grüßten Elektriker und Elcktri- 
fizierungsspczialislc.i Westeuropas 
und Amerika» jener Zeit weit über­
legen.. Die Forschungen des Ver­
treters der siegreichen revolutionä­
ren Klassè. ausgerüstet rtiil der 
■■charfen Waffe der marxistisch-le­
ninistischen Dialektik, waren reell, 
lebenswichtig, stellten ein Aktions­
programm dar.

Nicht selten hielt vor dem drei­
geschossigen Haus in der Sadow. 
' tscheskuja-Straße (heute Ossipen- 

.: >-Stra_ße. 30). wo G. M. Krshi­
shanowski eine" Wohnung im er­
sten Stock innehatte, ein vielen

Moskauern gut bekanntes Auto 
V ladimir lljitsch stieg dann die 
Treppe In den ersten Stock hinauf. 
Im geräumigen Arbeitszimmer mil 
twei Fenstern stand in der Mitte 
ein großer Tisch. Darauf lagen 
Schemen. Karten. Blätter mit Zah­
len. Gleb Maximilianowitsch er­
zählte über den Verlauf der Ar­
beit der GOELRO.Kommlasicn. dar­
über, was schon getan worden 
und w«s Irl erster Lilie zu ma­
chen ist. Uber Papieren gebeugt, 
besprachen Wladimir lljitsch und

Gleb Maximilianowitsch lange den 
großen Plan der Umgestaltung 
Rußlands.

Es blieb eine große Anzähl von 
Dokumenten erhallen, die vbn der 
tagtäglichen Aufmerksamkeit W. I. 
Lenins zur Arbeit der Kommission 
zeugen. Wladimir lljitsch lenkte Ih­
re ganze Tätigkeit, warnte sie vor 
Fehlern, sagte vor, welche Fra­
gen in erster Linie zu lösen seien.

Ein Beweis für die kolossale 
Aufmerksamkeit W. I. X»lijs--^u 
den Arbeiten der GOELW?-Kojn 
mission sind auch die Bucher, Bro­
schüren. Bulletins zu Fragen der 
Elektrifiizierung Rußlands, die In 
scliier Privatbibliothek erhaltende 
MiSflWi und mit selnfi» ’ IfoWrJn 
Randoemerku.ieei und Berechnun­
gen versehen sind.

Die Idee • der Elektrifizierung 
begann großen Anklang zu finden 
Es kamen Enthusiasten der Elektri­
fizierung auf. die deren kolossale 
Bedeutu ig erkannt hatten. Allein 
in den Jahren 1919 — 1920 wurden 
beispielsweise im Landkreis Wolo-
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kolamsk, Gouvernement Moskau, 
II Dorf kraft werke in Betrieb ge­
nommen. weitere 8 waren im Bau 
begriffen.

Der Plan der Eleklrlfizlartfng 
Sowjetrußland» verkörperte das 
Bestreben der Partei in sich. «Ile 
Errungenschaften der Kultur, Wis­
senschaft urtd Technik In den 
Dienst der Arbeiter und Bauern 
Rußlands zu stellen, die Jahrhun­
dertelang in Unwissenheit unter 
dem Joch der Ausbeutung lebten. 
Zusammen mit einem großen Kol­
lektiv von Gelehrten und Ingenieu­
ren hat Krshishanowski die kühnen, 
grandiosen Leninschen Träume LI 
reale wissenschaftliche Plârte der 
Elektrifizierung u.id Industrialisie­
rung unserer Heimat umgewandelL

IM Dezember 1920 wurde der 
GOELRO Plan dem VIII. 

Sowjetkongreß unterbreitet. Im Ro­
man von A. Tolstoi „Trüber Mor­
gen" ist die Situation auf dem 
Kongreß folgenderweise geschil­
dert:

„Ein großer unbeheizter Zu­
schauerraum des Bolschoi-Theater». 
Hier haben sich die Abgesandten 
des Volkes — Delegierten des Kon­
gresses — und zahlreiche Gäste 
versammelt. Rötlich glühten die 
Birnen, Und in ihrem unsicheren 
Licht leuchtete das matte Gold dér 
Ränge. Aber die im Theater sitzen­
den Menschen mit den hageren 
gespannten Gesichtern, in mitge­
nommener Kleidung, unter der 
Soldatenmäntel vorherrschten, 
blickten mit der größten Aufmerk­
samkeit. ohne auf die Kälte und 
das Halbdunkel zu achten, auf die 
Bühne. Dort. Im Hintergrund der 
riesigen Bühne de» Bolschoi-Thea­
ters hing eine Karle des europäi­
schen Rußlands, ganz mit Punkten 
und Kreisen bedeckt, die fast rest­
los die ganze Fläche ausfüllten. 
Auf diese Karte blickte äuch Wla­
dimir lljitsch Lenin aus dem Prä­
sidium des Kongresses.t

Vor der riesigen Karle stand 
ein kleiner Mann In einem Pelz­
mantel, ohne Mütze, mit einem 
1.1 igen Billardstock in der Hand. 
Das war Gleb Maximilianowitsch 
Krshishanowski. Er sprach mit ho­
her Stimme in der gespannten Stil­
le. von Zeit zu Zelt mit dem Stock­
ende auf den einen oder andern 
farbigen Punkt hinweisend, der im 
Dunkel der Bühne sofort in grellem 
Licht aufieuchtete. Diese auf der 
Karte aufstrahlendcn Sterne spra­
chen von der Zukunft. Vorläufig 
aber hatte man, um die Karte für 
wenige Augenblicke so zu erleuch­
ten, die gesamte Energie des Mos­

kauer Kraftwerks konzentrieren 
müssen.

Der leidenschaftliche und flam­
mende Verfechter der Elektrifizie­
rung G. M. Krshishanowski ent­
warf den Delegierten des Kon­
gresses das Bild einer neuen so­
zialistischen Industrie, eines wie- 
detaulgebauten Verkehrswesens 
und einer fortgeschrittenen Land« 
wirtschaft, die aut der Grundlage 
einer weitgehenden Anwendung 
der Elektroenergie entstehen wür­
den. Der Redner sprach von Dut­
zenden neuer, unter Auswertung 
der neuesten technischen Errungen, 
schäften zu bauenden Kraftwerke, 
die die Städte und Dörfer Sowjet- 
rußlands mit elektrischem Licht 
überfluten würden. Er stellt« ei.1 
großzügiges Programm der Aus­
nutzung von örtlichen Torfsorten 
und Wasserressoutcen für die Dèk- 
kung des Bedarfs der Volkswirt­
schaft auf. Der Referent entfaltet« 
ein erhabenes Arbeitsprogramm zur 
Schaffung der technischen Produk- 
tio.isbasis des Sozialismus.

Und die Delegierten des VHL 
Sowjetkongresses — die Arbeitet, 
Bauern. Rotarmisten — glaubten, 
trotz der ganzen Schwere der ZelL 
diesem Menschen, glaubtet! der 
Partei. deren Vertreter er war, 
glaubten seinem Lehrer Lenin. Mit 
stürmischem Beifall begrüßte der 
Saal die Schlußworte G. M. Krshi­
shanowskis: „Wir können unser« 
gefallenen Brüder nicht mehr zurrt 
Leben erwecken, und »le werden 
das Wohl der elektrischen Energie 
nicht genießen können. Möge es 
un, aber zum Trost gereichen, daß 
diese Opfer nicht vergeblich wä­
ren, daß wir solche erhabenen Tage 
erleben, in die die Menschen 
zwar nur als Schatten treten, die 
Taten dieser Menschen aber gleich 
Felsen Zurückbleiben.“ (G. M Krshi­
shanowski, Werke, Bd. I, Energo- 
isdai, 1933, S. 27).

Wladimir lljitsch nannte dèn 
GOELRO-Plan da» zweite Partef- 
Kramm. und das war die beste 

chätzung der Tätigkeit der 
GOELRO-Kommisslon.

Der Kongreß billigte d e rt 
GOELRO-Plan und verlieh seiner 
Gewißheit Ausdruck, daß der Plan 
der Elektrifizierung Rußlands uirt 
jeden Preis verwirklicht werden 
wird.

Der im Interesse des Volkes er­
arbeitete GOELRO-Plan Ist zu ei­
nem Banner der wirtschaftliche» 
Wiedergeburt un»erer Heimat ge­
worden...

FotoreproduMion: N. Imamow

Das Ziel ist nah
Der dritte Hochofen der Kasach- 

staner Magnitka hat sein Baugerüst 
„abgeschüttelt“ und erhebt »ich 
jetzt erhaben neben seinen zwei er­
sten Brüdern. In seinem Rohrge­
flecht und Stahfstangengewirr flam­
men bald hier bald dort grelle 
Punkte der elektrischen Schweißung 
huf. Die Montage der Hochofenaus­
rüstung geht ihrem Ende zu.

Die Arbeitskommissioncn haben 
Schon über hundert Bctriebsobickt" 
angenommen. Obwohl es kaff ist. 
flaut da» Arbeitstempo nicht ab. 
Am Hocliofenkomplex sind jetzt an 
die 5 000 Bau- und Montagearbei­
ter. Elektriker und Bedienungsper­
sonal beschäftigt. Die Ausleger der 
Hebekräne tragen schwerwiegende 
Telle mächtiger Maschinen durch 
die Luft. Der Lasthaken läßt sich 
auf den Flachwagen nieder. Alexej- 
Gratschöw und Jewgeni Koltscha- 
nöw befestigen an Ihm dien riesi­
gen Räderblock. Ein Handwinkeii 
und er schwimmt nach oben.

D!» H-iji'le von Vitali Maraku- 

sdiin aus der mechanischen Bau- 
Verwaltung montiert gerade die 
Begichtungsvorrichtung.

„Meine Jungen kennen sich in 
ihrer Arbeit aus. Sie haben die 
Gasreinigungsapparatur mit Erfolg 
montiert. Wegen uns wird die Ar. 
beit nicht ins Stücken kommen", 
sagte der Brigadier, der selbst 
schon 25 Jahre an den Großbauten 
der Metallurgie tätig ist. Er war 
beim Bau der Hochöfen im Don- 
bas». Tscherepowez. Krlwoi Rog und 
Makejewka beteiligt.

Wir steigen eine stelle eiserne 
Treppe hinauf. Sic führt In einen 
runden Raum — das Innere des 
Hochofens. Hier hadllert die verein­
te Brigade des Trusts „Sojustcplo- 
stroi", die von Jakob Wagner ge­
leitet wird. Zwei Mitglieder sei­
ner Brigade sind aus Lipezk, zwei 
— aus Magnitogorsk, die anderen 
aus Moskau und Nishni Tagil. Sie 
haben schon den Bodensleih ge­
legt und mit det Auskleidung des 
Hochofen» begönne!. Ihre Arbeit

-------------------------- n 

unterscheidet sich von der Arbeit ‘ 
gewöhnlicher Maurer durch große 
Genauigkeit. Der Spielraum zwi- ■ 
sehen den Ziegeln darf nicht grö- | 
ßcr als ein halbes Millimeter sein. | 

„Das ist der vierzehnte Hochofen. I 
an dessen inneren Auskleidung ich 1 
mitmache und der zweite von sol- i 
eher Größe", sagte er uns in einer 
kurzen Pause.

In einem speziellen Raum ist die | 
Einrichtung der Schalttafeln in ■ 
»ollem Gange. Lange Reihen von | 
Apparaten, automatischen Schaltern ■ 
und .Meßgeräten sind mit vcrschie- ' 
denfarbigen Drähten verbunden — 
cs ist das Nervensystem des Hoch- i 
ölen», das die Arbeitsvorgänge im ' 
Riesenofen regulieren wird. Die I 
Elektriker haben mit der Prüfung 1 
der einzelnen Mechanismen und | 
Baugruppen begonnen und nutzen j 
dazu die zeitweilige Elektroleitung

■aus.
„In zwei—drei Tagen werden wir i 

die Energie von der Unterzentralc 
bekommen, dann können wir alte 
Mechanismen im Zusammenhang | 
prüfen", erklärte der Ingenieur der 
Verwaltung „Kaselektromontash" 
Askar Chamidow. In Temirtau lebt 
er sieben Jahre und war In dieser 
Zeit bei der Montage der Marlin- 
ofenhallc, der Brammenstraße
.1150”, der Walzstraße „1700", der 
Sinterei und des Konverterkomplc- 
xe» beteiligt. Sein Freund Nikolai 
Oparin, der im vergangenen Jahr 
die Polytechnische Hochschule zu I 
Nowotschetkask absolviert hat, ist I 
für die Kontrollautomatik der un- I 
teren Hochofenbegichtung verant- ' 
wörtlich. „Zu den Kenntnissen, 
die ich im Institut bekam, habe icli 
hier auf dem Bau noch viel hl.izu- 
gelernt. Eine bessere Praxis konn­
te ich mir nicht wünschen", ant­
wortete er, als ich ihn fragte, wie i 
cs gehe.

Die Lufterhitzer sind fertig. Jetzt 
muß -nocti die Wasserleitung und 
da» Elektroleilungssysfem elngc- 
führt werden. Dos sind vorderhand 
die wichtigsten Aufgaben, die vor 
den Montagearbeitern stehen.

„Wir hohen die Möglichkeit das 
olles gemäß dem Terminplan zu 
erfüllen", teilte der Cheftechnologc 
des Hochofenkomplexes Otto Wolf 
mit. „Erfreulich ist, daß wir unse­
rem Ziel -.iahe sind. Die Kollektive, 
die am Bau beteiligt sind, tun ihr 
Bestes".

Er lobte die Bauverwaltungcn 
„Kasstalkonstrukzija" und „Kas- 
selelektromontash" aus Temirtau, 
die ihre vielen Objekte vorfristig 
fertiggestellt hattch. Dasselbe kann 
mann auch über das Kollektiv des 
Trusts „Sojusteplostroi" sagen, das 
obendrein noch mit einer vorbild­
lichen Arbeitsorganisation auf­
trumpft

R. SCHMIDTLEIN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

UNSER BILD: Der Lutterhllzer 
des dritten Hochofens

Foto des Verfassers
Gebiet Karaganda

Jeder leistet seinen Beitrag
1 Die Schüler der am Irtysch-Karâ- 
^anda-Kanal gelegenen Schulen 
-■iiigen über die Großlaten der Ka­
nalhauer im rauhen Zentralkasach-

I start schöne Lieder. Auch beneiden 
sic ihre Väter und älteren Brüder.

1 Bagger- und Schrapperlflhrer, 
Schofföre und Zimmerleute, Mon­
tagearbeiter und Schweißer. Bohr- 
und Schießmeister und Betoniercr — 
Menschen Dufzendcr Berufe—führen 
das edle Naß des Irtysch Schrill 

[ für Schritt immer weiter und wei­
ter. um über 100 000 Hektar Land

I zu bewässern und die Städte Ka- 
I Uganda und Temirtau mit Wasser 

zu versorgen.
„Die Arbeiter der mechanisierten 

Kolonne Nr. 1 haben in den Jahren 
j des Kanalbaus über 60 Millionen 
Ktibikmelcr Erdreich nusgehoben“. 

, sagte der Chefingenieur des Hilfs­
betriebs der mechanisierten Kolonne 
Nr. I A. Birulja. „Es steht bevor, 
noch an die 10 Millionen Kubikme­
ter auszuheben. Kurzum, eine 300- 
Kilometer-Strecke des Kanalbètls 
muß noch gemacht werden. Schon

Erfreuliche Resultate
Der Kolchos „Kraxnaia swcSdä". 

Ra von Tjulkubasskl, schreitet si­
cher bergauf. Besonders hat sich 
seine Ökonomik im laufenden 
Planjahrfünft gefestigt. In zehn Mo­
naten dieses Jahres lictnigen die 
Geldeinnahincn 1X00 000 Rubel, 
was um 716 000 Rubel mehr ist als 
1966. Der Hektarertrag der Halm­
früchte ist in dieser Zeit um 3,1 
Zentner gestiegen, der des Mais­
korns — um 14 Zentner und die 
Obsternte ist zweimal hoher ge­
worden.

Besonders erfreuliche Resultate 
brachte das Jubiläumsjahr. Der 
Bruttoertrag an Getreide betrug 
85 000 Zentner, an Gem-Ise — etwa 
li 000 und an Obst — 4 082 Zent­
ner. In zehn Monaten ssrunicn 
0 600 Zentner Milch statt 0 526 laut 
Plan an den Staat srrknuft. Das 
Fleisehlicfeningasoll wurde um 338 
Zentner überboten.

Die durchsctgiitiliche Gewichts­
zunahme der Masttiere hetrfigl

Dank den ehrenamtlichen Konstrukteuren
Im Werk für Stahlbetonfertigtei­

len von Balchasch wurden 1968 die 
stärksten Rationalisatorenkräfte In 
eine ehrenamtliche technologische 
Konstrukteurenabtellung vereint. 
Die Mitglieder dieser Abteilung hel­
fen einander, die Entwürfe neuer 

über 200 Kilometer sind zum Was­
serdurchlaß fertig. Im Betriebs- 
'bereifsehallsstadlum ist die Strecke 
von der zehnten Pumpenstation bis 
zur Siedlung Stepnol.“

In der mechanisierten Kolonne 
wurde zUni erstenmal in unserem 
Lande der EinsätZ der Schrapper In 
der Wintcrzcit organisiert. Erfolg 
reich machte hier auch ein 300-Ton- 
fien-Sclilepper. der für die Transpor­
tierung der Bagger auf weile 
Strecken vorgesehen Ist. die Prü­
fung durch.

Es ist selbstverständlich, daß die 
se umfangreiche Arbeit ohne gule 
Spezialisten für Reparatur der 
Technik und Ausrüstung nicht gc 
leistet werden konnte. In der ersten 
Zeit mußten die Reparaturarbeiter 
ebenso wie die Mechanisatoren das 
schwere Wanderleben durchma­
chen Es gab für die Rcparalurarbel- 
ten keinen Raum. Deshalb Waren 
die Hallen der Werkstätten auf 
mehreren Baustellen verstreut, was 
für die schleunige Reparatur große 
Schwierigkeiten schuf.

750 — 1 000 Gramm täglich, was 
bedeutend mehr ist als vor fünf 
Jahren. Der Milchertrag stieg um 
'.'20 Kilo fc Kuli.

In diesem Planiahrfilnft wurde 
Im Kolchos ein Kulturhaus, eine 
Schule, ein Kindergarten, zwei Kin­
derkrippen, zwei Bibliotheken ge­
baut. Außerdem wurden Wirt- 
schaftsobjckte errichtet und ihrer 
Bestimmung übergeben, darunter 
zwei Schwcincstfilte. zwei Schaf- 
sliillc. ein Klilberstall. ein Kuhstall, 
e|n Gemüsespoicher.

In ledern Haus brennt elektri­
sche» Licht, die Wasserleitung 
bringt das Wasser in die Häuser 
Die meisten Kolchosbauern bedtien 
Fernsehempfänger, Radioempfüngcr 
und siele auch ihre eigenen „Wol 
ga". „Moskwitsch'*. „Saporoshez", 
Motorräder.

A. WOTSCHEL
Gebiet Taehlmkent

Einrichtungen auszuarbeiten und 
arbeiten sic auch oft kollektiv aus. 
Eine Gruppe ehrenamtlicher Kon­
strukteure — A. Zvr, E. Katschew- 
skl, B. Mursatajew. A Landmann 
und J. Neer erarbeiteten in fünf Mo­
naten in der Freizeit den Entwurf 

Zu Beginn dés vorigen Jahres 
wurde auf Grund der Reparatur­
werkstätte ein Hilfsbetrieb gegrün­
det. Seither braucht man nicht 
mehr in die Siedlungen nach Elek­
trikern oder Einrichtern zu fahren. 
Außerdem konnten die Kräfte der 
Reparaturarbeiter- und Rationalisa­
toren vereinigt werden. Das wirkte 
sich auf die ganze Tätigkeit des Be­
triebs positiv aus. Der staatliche 
Reparaturplnn der Technik wurde In 
zehn Monaten dieses Jahres er­
füllt. Dabei wurden 180 000 Rubel 
"iiigcspart.

Vor einigen Jahren waren wir 
genötigt, Spezialisten für Bagger- 
clnrlclitung aus Frunse cinzuladcn. 
Das kam auf 1 500 Rubel zu stehen 
Drei Jahre arbeiten bereits unsere 
eigenen Einrichter. Die Brigade des 
Komsomolzen Wladimir Tschepcl 
senkte die Kosten für die Baggcr- 
einriebtung bis auf 30 Rubel.

Früher wurden die Zuggenerato­
ren zur Überholung nach Karagan­
da versandt. Zurück kamen sié 
erst nach einigen Monaten. Für die

Zur Überwinterung bereit
Als die besten während der Fut- 

térbeschaffung wurden die Mechani­
satoren J. Duchmüller, F. Reinus, 
Ch. Seibel und J. Schwab aner­
kannt.

J. SANDE« i 
Gebiet Pawlodar

Die Mitgiiesicr des Kölchös 
let Kasachstans“ im Rayon Uspei- 
ka. haben 117 731 Zentner Grobfut­
ter beschallt und somit für die 
Viehherde eine satte Überwinte­
rung gesichert.

So ist es richtig
Die mechanisiert» Wanderkolonn, 

Nr. 704, die in Issyk »tationläft ist. 
erfüllt Ihr Bauprogramni erfolg­
reich. Li "diesem Jahr hat sié das 
Zehnmonateprogramni zu IC8 Pro­
zent erfüllt und statt den vorgese­
henen 3 129 000 Rubel 3 238 000 Ru­
bel Investitionsgelder gemeistert

Zum ersten November waren be­
reits 5 Viehställc. ein Wohnheim. 
1412 Quadratmeter Wohnfläche 
und 3,5 Kilometer Wasserleitung 

einer Vereinfachten Betonrtllschm.i 
schlne. die ein» Schichtproduktivität 
von 50—60 Kubikmeter Beton hat. 
Die Kosten eines Kubikmeters Bc- 
tonmlschungeri senkten sich dadurch 
bis auf drei Rubel.

Die ehrenamtliche Konstrukti­

verrichtete Arbeit wurden 4 500 
Rubel gezahlt. Dieselbe Arbeit wird 
jetzt von der Verwaltung des Hilfs­
betriebs geleistet und kommt nur 
auf 25 Rubel zustehen.

Mit Erfolg arbeiten hier auch 
die Rationalisatoren. Der Schlo»- 
serbrigadier Paul Wirt baute tu-| 
samrnen mit dem Ingenieur Viktor , 
Orechow einen Kalorifer, mit dem 
der Raum des Montageabs^initts I 
beheizt wird. Mehrere Vefbessc-1 
rungsvorschläge führten der Elek- 
trikerbrigadier Georgi Sidorow und j 
die Schlosser Viktor Christoforo­
witsch und Wladimir Lomonossow 
ein.

Wenn man sich näher mit der] 
Arbeit der Reparaturarbeiter be­
kannt macht, bezweifelt man. wer 
wohl für das ausgehobene Kanal- 
bett mehr getan hat: die Mechani­
satoren oder die Reparaturaybeiter. 
Die Mechanisatoren hoben Dutzen­
de Millionen Kubikmeter Erdreich 
au», die Reparaturarbeiter »teilten 
die ununterbrochene Arbeit der Bag­
ger. Schrapper. Bulldozer sicher.

N. MIRONOW.
Mitarbeiter der Betriebszeitung 
„Colubaja trasia'* 
Gebiet Karaganda 

ihrer Bestimmung übergeben wor­
den.

Der Wettkampf zwischen den 
Baurevieren und Brigaden, der dem 
bevorstehenden XXIV. Parteitag 
gewidmet Ist. wird immer heißer. 
An der Spitze der Wetteifernder) 
schreiten die Bauabschnitte, die 
vo.i den Baumeistern Atmender 
Bereshnoj. Muchtar Sadykow und 
Friedrich Erdmann geleitet werdert.

A. FRIESEN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"
Gebiet Alma-Ata 

onsabteilung erarbeitete auch eine 
ganze Reihe anderer Entwürfe: Ein­
richtungen. Werkbänke. Hol»ver- 
Schalungen. Werkzeuge

G. TUROWSKI.
Mitglied des Rats der wissen­
schaftlich-technischen Gesell­
schaft des Trust« „Pribalchajch- 

strol“
Batchasch
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UNSER GROSSES ZUHAUSE

legenftennmwobenen 
Rizasee

I.i den Bergen Abchasiens liegt 
ein Tal. durch das ein Fluß dem 
Meer zuströmt. Auf saftiger Weide 
hütete einst hier eine junge 
Hirtin ihre Herde. Riza war 
wunderschön Weder d:e Berg- 
lulpen. das .Meer, noch die schnee­
bedeckten Gipfel konnten mit der 
Schönheit dés Mädchens wetteifern. 
Riza hatte drei Brüde- Agepsta. 
Azetuk u.id Pschegi chchwa. Sie 
waren Jäger.

Eines Abend«, als die Brüder 
noch nicht von der Jagd zurück- 
gekehrt waren, saß Piza am Vier 
und sang. Ihr Lied sollte die Brü. 
der. rufen. Die Vögel verstummten, 
die Bächlein hörten auf zu rau­
schen. Die Natur lauschte bezau­
bert vom Gesang des Mädchens.

Die Mâdcheistimmc lockte zwei 
Räuber au« dem Wald. Das wa­
ren Gega und Jupschara. Letzterer 

T eilte ohne auf Weg oder Steg zu 
achten, dorthin, von »o er die wun­
derbare Stimme hörte. Am steilen 
Felsenufer erblickte er das schöne 
Mädchen. Er stürzte «ich auf Riza. 
Sic rief um Hilfe. Em Bergfalke, 
der das Mädchen in Gefahr sah. 
flog schnell wie ein Pfeil in die 
Berge, um das den Brüdern zu ver­
kündigen.

Doch die Brüder kamen zu 
spät... Pschcgischchwa erhob seinen 
mächtigen Reckenschild und drang 
auf den Räuber ein. Er traf ihn 
aber nicht, sein Schild fiel in den 
Fluß, hemmte den Strom, und er 
stieg aus den Ufern. Es bildete 
sich ein See. Riza, noch immer in 
den Armen des Räubers, riß ihn 
mit sich in den See.

Die drei Brüder waren vor Gram 
versteinert. Sie hatten sich in drei 
große Berge verwandelt. So er­
heben sie sich heute noch über dem 
klaren Spiegel des Sees, wo sie 
den ewigen Schlaf ihrer Schwester 
Riza hüten.

Das ist die Legende über den 
Rizasee.

Früher konnte man nur auf 
schmalen Jägerpfaden zum Rizasee 
kommen. Erst 1936 wurde diese 
Perle der Natur im Gebirge, durch 
elnc.i Weg mit der Küste verbun­
den. Er führt durch die malerische 
Schlucht Bsybi. wo ,d?r Fluß zwi­
schen hohen Felsen wänden «trömt. 
Er mündet mit zwei Armen ins 
.Meer. Bsvbi bedeutet auf Abcha­
sisch „Lauf des Flusses". Die Be­

nennung stimmt Es Ist einer der 
schönsten und größten Flüsse 
Westkaukasiens. Der Fluß nimmt 
seinen Anfang im Gefilde 
des ewigen Schnees am südlichen 
Abhang der Hauptkette des Kauka­
sus in einer Höhe von 2 300 Me­
tern. Er schlangelt sich zwischen 
den bewaldeten Bergen und nimmt 
Nebenflüsse auf Seine Gesamtlänge 
beträgt 101 Kilometer.

Ist man während der Busfahrt 
aufmerksam, eröffnet sich dem 
Blick so manche Schönheit der 
Natur.

Da sieht man von irgendwo oben 
kristallklares Wasser strömen, der 
Wasserstrahl scheint aus dem Stein 
zu kommen. Dieser märchenhafte 
Wasserfall hat eine poetische Be­
nennung: Mädchentränen. Das Ist 
wieder eine Legende.

Ei.ze Nixe beneidete das Mäd­
chen Amra wegen Schönheit und 
klarer Stimme. Die Nixe, die im 
Fluß Bsybi lehte. wollte das Mäd­
chen vom Felsen stürzen. Da wein­
te Amra bitterlich, und ihre Trä 
nen flössen über den Felsen in den 
Fluß. Der Wassergott hörte die Hil­
ferufe des Mädchens. Er rief der 
Nixe drohend zu. Diese erschrak 
so sehr, daß sic sich in einen Stein 
verwandelte. Und die Tränen strö 
men noch heute als Quellwasser aus 
dem Felsen

Doch das Ist noch nicht der 
Schluß der Legende. Einige Kilo­
meter weiter quellet unter einem 
Stein wieder ..Tränen" hervor. Das 
sind spärliche Tropfen, wie Män­
nertränen. Es heißt, Amras Ge­
liebter Adgur habe hier Tränen 
vergassen, als sein treues Herz 
die Gefah-, die dem Mädchen droh­
te. gefühlt habe

Die Legenden um Riza sind 
schön. Noch schöner ist hier die 
Natur. Wie eine dunkelgrüne Wand 
stehen die Reihen der Deodara- 
zedern. Die Forstbaumschule wurde 
1938 gegründet, und jetzt ist es 
ein schöner schattiger Zedernhai.1. 
Die Zeder wächst schnell und er­
reicht eine Höhe von 50 Metern. 
Sie wird für die Grünanlagen der 
Städte der Schwarzmeerküste breit 
benutzt.

Und unweit vom Hain befindet 
«ich eine Anhöhe, auf deren Gipfel 
inmitten eines dichten Laubwaldes 
sich ein alter Wachturm erhebt. Er 
ist von einer anderthalb Meter

oicxen mauer umgeoen. Man 
nimmt an. daß die Festung vor 
700 Jahren errichtet wurde.

Am anderen Ufer des Bsybi funk­
tioniert das automatische Dshirch- 
wa-Wasserkraftwerk. Es wurde 
1961 in Betrieb genommen. Die 
Turbinen dieses Interkolchos-Was- 
serkraftwerks werden von einem 
mächtigen künstlichen Wasserfall, 
der 322 Meter hoch ist. in Bewe­
gung gesetzt.

Der Weg führt uns auch zum 
Himmelblauen See. Es scheint, als 
ob da ganz am Wegrand ein hell­
glänzender blauer Saphir, eingefaßt 
von groben Felsblöcken, erstarrt 
sei. Trotzdem hier ein unter einem 
Felsen hervorsprudelnder Gebirgs- 
bach in den See mündet, bleibt des­
sen Wasserspiegel ungetrübt, denn 
dieses Becken ist durch Karster- 
scheinzngen entstanden. Er ist 
nicht groß: 20 Meter lang, aber bis 
zu 76 Meter tief. Die Biäue des 
Spiegels bleibt bei beliebigem 
Wetter unverändert Das Wasser 
ist sehr klar und der Seeboden mit 
Mincralablagerungcn von Lasur­
stein bedeckt. Der See friert nicht 
ein. Fische gibt es hier aber keine.

Doch kommen wir zum Fluß 
Bsybi zurück. In den Bergen nimmt 
er seinen größten Nebenfluß auf — 
Gega (Erinnern Sie sich? Einer der 
Räuber hieß so). Gega fällt zornig 
und schäumend von einer Höhe 
des Gagra-Massivs herab. Das Tal 
macht auch heute noch den Ein­
druck einer unberührten wilden Ge­
gend.

Im Wald sahen wir Eichen. 
Weißbuchen. Linden, Ahorn, Buchs­
baumgewächse. Den Buchs nennt 
man auch Kaukasische Palme oder

Diamantenbaum. Er wächst sehr 
langsam. Er soll in 500 Jahren 
erst die Höhe einer fünfjährigen 
Zeder erreichen.

Unser Weg scheint plötzlich 
durch eine steile Felswand gesperrt 
zu sein. Doch cs geht weiter direkt 
durch den Berg. Er wurde durch­
bohrt. damit man leichter zum schö­
nen Rizasee gelangen kann.

Die Schlucht Jupschara soll eine 
der malerischsten in Kaukasien 
sein. Ihre Schönheit war für mich 
wirklich überraschend. Sie zieht 
sich 8 Kilometer Der Weg wird 
immer steiler, die Berge erheben 
sich einer neben dem anderen, und 
unter uns gähnt der Abgrund.

Und nun sind wir auf einer Hö­
he von etwa I 000 Metern. Eine 
wunderbare Aussicht! Vor uns liegt 
er — der majestätische Rizasee, 
umringt von den drei hohen Ber­
gen — Agepsta (3363 Meter). Aze- 
tuk (2 512) und Pschegischchwa 
(2 222).

Die Ufer des Sees sind zerklüf­
tet und fallen schroff ab. Das Was­
ser hat die verschiedensten Farben. 
Schattierungen bis ins Dunkel­
grüne. Das ist durch die unter­
schiedliche Klarheit des Wassers 
an verschiedenen Stellen zu erklä- 
r'bie Räche des Sees beträgt 1.32 

Quadratkilometer, die größte Tiefe 
— 116 Meter.

Man sagt „Wer nicht am Riza 
war. hat Kaukasien nicht gese­
hen". Es lohnt sich wirklich, diese 
Naturschö.iheiten mit eigenen 
Augen zu schenl

J. PFEIFER 
Alma-Ata

Foto: D. Neuwin

1000 Fotos
Moskau. Im Zentralen Ausstcl- 

lungssaal wurde die Ausstellung 
„Unsere 'Heimat in Kunstfotogra­
fien" eröffnet. 1 000 der besten Ar­
beiten von 480 Autoren — I otojour- 
na'iisten aus Zeitungen. Zeitschrif­
ten, der TASS. APN und Fotoama­
teuren — sind' ausgestellt.

Im Mittelpunkt Ist auf den Bil­
dern der Mensch, seine innere Well. 
Da gibt cs viele Gcnrenulnahmen. | 
auf denen der Besucher vom Foto­
grafen festgehaltene Natürlichkeit, 
Dynamik, komische Szenen sieht.

Viele gute Bilder widerspiegeln 
die Natur unserer Heimat. Einen 

■großen Eindruck macht W. Hippen-| 
iciters fernöstliche Landschaft. Sei- 
na farbigen Fctos ..Vulkanausbruch 
suf der Kamtschatka" können als I 
Bilder großer Meisterschaft bezeich-1 
net werden.

Als ein großer Erfolg sind nach 
dem IHv! d’r Besucher D. Ba'lcr- 
manz' Fotografie über den Alltag | 
der AF'in-vi’Sinschaftier, I Snegi- 
rlovs Bdd über die Kosmonauten' 
W. Saal.; Foto ülier die Geologen' 
und Gr idätv.i. Marianas Darankaus- ' 
käs' Bilder über Kinder und Tiere! 
zu- bezeichnen.

Auf den Fotos sehen wir die Viel­
falt des Alltagslebens des Sowjet-1 
Volkes D itrmdc Fotos erregen, er­
freuen uns. Mit der Organisierung 
der A I- 1 >ng bezw.-ckte die Pres­
seagentur ..N'ownsti", das Leben 
und Schaffen •• r Völker unserer 
multinationalen Heimat die Verkör­
perung der - unsterblichen Ideen 
W I. Lenins im kommunistischen 
Aufbau zu zeigen.

A. STRISHKOW 
Moskau

Neue sowjetische 
Antarktis-Expedition

LENINGRAD. (TASS) Das so­
wjetisch» Diesel-Elektroschiff „Ob", 
begab sich von Leningrad aus auf 
eine Antarktisfahrt

Die „Ob“ ist eines der fünf 
Schiffe, die die .luchste, die 16. so­
wjetische Antarktis-Expedition zum 
Eiskonti.icnt bringen wird. Der 
Teilnehmerzahl — über 750 Perso­
nen einschließlich der Besatzungs- 
inltglledcr — nach Ist sic die größ. 
te der bisherigen Anlarktis-Expcdi- 
tionen. Nacli der „Ob" werden die 
Schiffe ..Professor Subow". „Pro­
fessor Wise“. ..Elbrus" und „Wy- 
tjagralcs" in See stechen.

p RIEFE mit ausländischem 
Stempel kamen zu mir 

sehr oft", erzählt Frau Su­
sa .1 n c. „Man schickte sie 
aus der kleinen kanadischen ètadt 
Rostorn. Die Absenderinnen waren 
meine Schwestern, die 1923 trotz 
Ermahnungen unseres Vaters ins 
Ausland gegangen waren. Gegen­
wärtig sind sie 75 und 77» Jahre • 
alt. Die Briefe klangen flehentlich, 
die Schwestern beteuerten, sie seien 
schon alt und schwach und benöti­
gen Hilfe."

Frau Susanne beriet sich mit 
ihren Angehörigen und entschloß 
sich, zu fahren, obwohl es ihr nicht 
sonderlich . freudig zumute war: 
man fuhr ja immerhin in ein frem­
des Land. Die Schwestern Helene 

I und Katharina versicherten sie. daß 
| sic von allem haben und daß 
cs ihnen materiell gut geht. Sic 
versprachen auch, die Reiseausga- 

I ben zu bestreiten. Natürlich war es 
nicht das „paradiesische Leben", 

■ das Frau Susan: dorthin lockte, 
sondern der Wunsch, in vorgerück­
tem Alter mit ihren Schwestern zu­
sammen zu sein. Jedoch wurde sie 

I von Zweifel geplagt, ob die Dorf 
I genossen sic auch richtig verste­
hen würden, wenn sic Rußland 
verlasse. Die Ungewißheit beunru­
higte sic. Das Herz schmerzte von 

। vielen Gedanken
Das Ausreisevisum war endlich 

da. In Moskau händigte man ihr 
Iden Auslandspaß ein

„Erst jetzt begriff ich, daß ich 
die Heimat verlasse. Ich hatte Lust, 

j In mein trautes und warmes Dsham- 
; hui zurückzukchrcn und allen mei­
nen Bekannten zuzurufen ..Nein, ich 

I fahre nirgends hin. ich bleibe hier'“ 
sagt Frau Susanne. „In der Erwar­
tung eine« Flugzeugs nach Kam-La 
wohnte ich im Hotel .Sarja' Meine 
Zimmernachbarin, eine Frau aus 
der Stadt Ocha im Gebiet Sachalin, 
war bemüht, meine Trauer zu ver­
treiben. Wir gingen zusammen 
durch die Straßen Moskaus, besuch­
ten historische Stätten, von der 
Heimat gleichsam Abschied neh­
mend. Von solchen Exkursionen 
wurde es mir dann noch schwerer 
ums Herz."

Und nun ist Frau Susanne In 
Rostorn in der Provinz Saskatche­
wan. einer Stadt mit vielen Kir­
chen. Fremdes Land, fremde Spra­
che, fremde Menschen, fremde Son­
ne.

„Wir leiblichen Schwestern tra­
fen uns nach 47 Jahren, fast nach 
einem halben Jahrhundert, wieder. 
Es Ist bei uns in Rußland Sitte, in 
solchen Fällen Bekannte, Nach­
barn clnzuladcn und das Wieder­
sehen mit Freude zu begehen. Dort 
war aber nichts dergleichen. Es hat­
ten sich nur die Familienmitglieder 
versammelt. Später habe ich mich 
überzeugt, daß hier in Kanada 
jeder nur für sich selbst, seiner Ta­
sche, dem Dollar lebt

Frau Susannes Rückkehr
Rübrnzuchtsowchns „Dsl-ambulski" Im Swerdlow-Rayon. Hier. ,<i 

einer der S: aßen der ersten Abteilung, wohnt in einem kleinen sauberen 
(tauschen Frau Susanne Neuicfd. Hier linden sich Nachbarn und Bekann- 
I.- ein. um die Erzählungen Frau Susannes zu hören, die nach ein:m 
Jahr Leben in Kanada von dort zurückgekehrt ist. Sic war aber mit dem 
Vorsatz gefahren, dort für immer zu bleiben—

Einmal war ich krank geworden:, 
die Jahre machen es einem zu schaf­
fen und auch die Sehnsucht nach 
der Heimat wollte nicht weichen. 
Ich wandte mich an den Arzt. Man 
schlug mir vor. in die Krankenkas­
se ciiizutrcten und 36 Dollar Jahres­
beitrag zu zahlen. Wenn man ihn 
aber nicht gezahlt hat. kann von 
einer Sprechstunde beim Arzt keine 
Rede sein. Ich konnte nur 18 Dol­
lar auftreiben, d h. nur für einen 
Halbjalircsbeitrag. Für eine Sprech­
stunde beim Arzt mußte ich noch 
anderthalb Dollar zahlen. Eine Be­
handlung im Krankenhaus konnte 
ich mir nicht leisten, denn jeder 
Tag des Aufenthalts darin kostet 2 
Dollar Solches Geld hatte ich 
nicht. Dann, mußte ich die mir vom 
Arzt verschriebene Brille kaufen. 
Ich zahlte dafür 53 Dollar, aber aul 
die Zahnprothese mußte ich ver­
zichten Sic kostet 110 Dollar.

Nachdem ich die Lebensweise 
und die Sitten in Übersee genügend 
kcnncngclernt und sie an eigenem 
Leibe erfahren hatte, beschloß Ich, 
um jeden Preis in die Sowjetunion 
zurückzukehren. Das erklärte ich 
meinen Schwestern. Jene faßten 
jedoch meine Worte als Scherz und 
mißbilligend auf Ich sagte das 
ihnen noch einmal möglichst ernster 
und eindringlicher. Sie redeten 
dann auf mich ein. Ich würde mich 
nn ihr Leben schon gewöhnen. Ich 
konnte mich aber daran nicht ge­
wöhnen und begann, um die Rück­
kehr in die Heimat zu wirken. Un­
sere Regierung genehmigte mir die 
Einreise schnell, die kanadische 
wollte aber keine Genehmigung für 
die Ausreise geben. Ich erhielt Brie­
fe aus Zeitungsrcdriktioncn mit der 
Bitte, über das schlechte Leben in 
der Sowjetunion zu berichten. Ich 
tat das natürlich nicht - und sagte 
allen die Wahrheit über unser Land. 
Die Ausstellung des Ausreisevisums 
für mich wurde hinausgezögert. 
Offizielle Persönlichkeiten • suchten 
mich zu überzeugen, daß Ich nicht 
nach Hause, sondern nach Sibirien 
kommen werde.

Einmal halten sich meine Ver­
wandten versammelt. Einer yon ih­
nen klagte, sei.i Boß hätte Ihn zu 
niedrig entlehnt, und begann über 
ihn zu schimpfen. Ich erzählte dann 
den Anwesenden, daß bei ■ uns in

Menschenschicksale

solchen Fällen die Administration, 
die Gewerkschaft und letzten En­
des auch das Gericht eingreiien 
und daß bei uns niemand das 
Recht hat. den Verdienst des Ar­
beitenden zu schmälern. Einige 
meiner Worte wurden natürlich als 
Propaganda auigefaßt, der vom 
Boß Hintergangene sagte aber: 
.Ja. dort wurde ich arbeiten, ohne 
meine Kraft zu schonen."

Viele Kanadier haben sich schon 
davon überzeugt, daß Waren mit 
dem Zeichen „Made in USSR” 
hochqualitativ und hübsch sind. 
Ich habe beobachtet, wie verschie­
dene sowjetische Textilien u.id 
Nähartikel in den Läden reißenden 
Absatz fanden. Gleichsam ein Wie­
dersehen mit unserem Lande erleb­
te ich. als im Fernsehen die De­
monstration der Werktätigen Mos­
kaus gezeigt wurde.'Die fröhlichen 
und freudestrahlenden Gesichter 
der Demonstranten hoben mir die 
Stimmung. Ich sah den Roten 
Platz, aul dem ich vor meiner Ab. 
reise gegangen war. Dann zeigte 
man andere Bilder, und ich traute 
meinen Augen nicht: über den gan­
zen Bildscnuiu stand zu lesen: 
..Hotel Alma-Ata". Dann kamen in 
Großaufnahme das Haus der Regie­
rung. Kindergärten. Parks, Grün­
anlagen. Neubauten der Hauptstadt 
Kasachstans. Es verschlug mir den 
Atem vor Freude. Ich klatschte in 
die Hände wie ein kleines Mäd­
chen.

„Was Ist schon Besonderes da­
bei'" fragten mich die Schwe­
stern.

„Wie — was Besonderes? Das 
ist ja die Hauptstadt Kasachstans, 
und unser Dshambul ist ebenso 
schön und grün wie auch Alma- 
Ata" Am Ende der Sendung gab 
die Sprecherin bekannt, daß so­
eben der Amateurfilm eines kana­
dischen Touristen vorgeführt wur­
de, der In der Sowjetunion, darun­
ter auch in Kasachstan, gewesen 
war. Ich weinte sogar vor Freude.

Das Geld für die Rückreise muß­
te ich mir selbst verdienen. Ich 
fand eine Anstellung In einem Al­
tersheim und verdingte mich an 
Ruhetagen zum Weißen und Wa­
schen. Wie bitter bereute ich mei­
ne leichtsinnige Tat, Rußland vei» 

lassen zu haben, um hier Not zu 
leiden!

Endlich hielt ich das Visum in 
der Hand, das mir die Rückkehr 
in die Heimat genehmigte. In Mont­
real lernte ich einen russischen 
Kanadier kennen. Wir kamen ins 
Gespräch. Er flog in die Sowjet, 
union zur Kur. ..Warum lassen Sie 
«ich nicht zu Hause kurieren?" 
..Dazu brauchte ich hier 2 000 Dol­
lar im Monat. Ich muß mich aber 
einer dauernden Kur unterziehen. 
Wo nehme ich so ein Heidengeld 
her? In Rußland heilt man aber ko­
stenlos." So war das also! Der hat 
sich in schwerer Stunde auch an 
Rußland erinnert. Ja. die Heimat. 
Mit unsichtbaren Fäden zieht sie 
ihre Kinder an sich.

Als ich ins Flugzeug einstieg, 
spürte ich gleich die Gütigkeit un­
serer Sowjetmenschen. Ein russi­
scher Pilot trat an mich heran, 
nahm meinen Koffer und trug ihn 
in den Salon. Ich weinte sogar 
vor Freude."

Moskau. Frau Susanne ist im 
Hotel „Sarja" abgestiegen. Das 
erste, was sie tat. war. daß sie 
das Radio einschaltete Die be­
kannte Stimme sagte: „Hier spricht 
Moskau...“

Frau Susanne traute Ihren Ohren 
nicht und mußte sich erst befühlen, 
um sich zu überzeugen. daß es 
kein Traum war. „Endlich bin ich 
zu Hause", sprach sie.

Einen Tag später brachte das 
Flugzeug Frau Susanne in den 
Flughafen Dshambul. Sie hatte an 
die Ihrigen kein Telegramm aufge­
geben. Ein junger Kasache, der mit 
ihr aus Moskau geflogen war. fand 
ein Taxi und half ihr beim Koller- 
laden. In der Stadt stieg der junge 
Mann aus. bat aber vorher den 
Fahrer. Frau Susanne in den Rü­
benzuchtsowchos zu bringen.

..Das alles war so ganz anders 
als In Übersee", sagt Frau Susanne. 
..Als ich durch unsere Straße luhr, 
lief mir Soja, ein bekanntes türki­
sches Mädchen, als erste entgegen. 
A's der Wagen hielt, versammelte 
sich um mich herum schnell 
eine Menschenmenge — Russen. 
Deutsche, Kasachen. Türken um­
armten und küßten mich. 
Das Wiedersehen auf der sowjeti­
schen Erde war so anders als das­
jenige auf der kanadischen.“

Unter Tränen sagte sie ihnen: 
„Nicht jeder von euch weiß, was 
Sehnsucht nach der Heimat ist. 
Niemanden von euch wünsche ich, 
sie kc.inenzulernen. Man kann be­
liebige Last, beliebiges Leid ertra­
gen, aber das Getrenntsein von der 
Fleimat zu ertragen Ist unmöglich. 
Das habe ich erlebt, und Ihr könnt 
mir glauben, meine Lieben."

A. WOTSCHEL, 
Elgenkorre«pondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

1100 — Stunde der englischen 
Sprache. 12.20 — Spielfilm „An der 
Schwelle”. 1300 — Moskau. Fern- 
sch nachrichten. 13.45 — „In der 
Tierwelt". 14.45 — KonzcrL 15.10 
— Hockeymeisterschaft der UdSSR. 
ZSKA — ..Spartak". 19.00—Heu­
te im Programm. 19.05 — Stunde 
der englischen Sprache. 19.25 — 
„Auf dem Neuland" — Programm 
der Redaktion für Landwirtschaft. 
20.15—l.nlormationsprogramm „Auf 
Neulandbahncn". 20.30 — Moskau. 
„Leninsche Universität der Millio­
nen". 21 05 — „Städte und Jahre”. 
Fernsehfilm. 22.00 — Spielfilm „Ge­
schichte des großen Krakeels zwi­
schen Iwan Iwanowitsch und l*an 
Nikiforowitsch". 2305—„Die Zeit". 
23.30 — M. Skorulski — Fragmen­
te aus dem Ballett „Das Waldlied". 
00.30 — Spielfilm.

Mittwoch, den 2. Dezember
19.00 — Heute Im Programm 19.05 
Informationsausgabe „Auf Neuland, 
bahnen" 19 20 — „Auf den Fel­
dern des Ischimgcbiets” — Sen­
dung (kas ) 20.05 — Dokumentar­
film „Spâhtruppenunternchmcn". 
20.20 — ..Neuland. Jugepd. Zeit" 
— Programm der Jugendredaktion. 
21.03— Dokumentarfilm „Dio Nach­
folger". 21.35- InfortMUMUpto 
gramm ...Auf Neula.idbanneri" 2200 
— Moskau. „Die Zeit". 22.30 — 
Konzert. 01 00 — Spiciihn „Er­
wachsene Kinder".

Donnerstag, den 3. Dezember

1100 — Stunde der englischen 
Sprache. ll.Ofâ — Spielfilm (kas). 
12-35 — Film-Konzert „Erste Ak­
korde." 13 00 — Moskau. Fernseh- 
nachrichtcn. 13 15 — „Die Lerche”. 
Konzert. 13.45 — „Schritte des 
Planjahrfünfts". 11.00 — Fernseh. 
aufführung „Drei Versionen" 18.30 
— Heute im Programm. 18.35 — 
„Unser Freund — der Sport" — 
Sendung der Kinderredaktion. 19 15 
— Stunde der englischen Sprache. 
19 20 — Programm für das Gebiet 
Koktschetaw. 20 10 — • Informa­
tionsprogramm „Auf Neulandbah­
ncn" 20.30 — Moskau. „Leninsche 
Universität der Millionen". 21.05 — 
„Städte und Jahre“ — Dokumentar­
film. 22.00 — „Schritte de« Plan- 
Jahrfünfts" 22 00 — Fernsehspiel« 
film 2130 — Die Zeit". 24 00 — 
L. Tolstoi „Das Famillcnglück“. 
Fernsehaufführu ig.

Freitag, den 4. Dezember
19 00 — Heute im Programm. 19 05 
— Informationsausgabe „Auf Neu­
landbahnen" (kas ). 19.20 — „Shas- 
Kairal" — Sendung (kas.). 20.20— 
Wochenschau „Suwjetkasacnstan". 
20.30 — „Der Heimat weite Flu­
ren" — Sendung. 21.15 — Filmkon- 
zert. 21 30 — Jnfom’dttonsprö. 
gramm „Aut Nejdandbah ien" 22.90 
— Moskau. „Lenin im Oktober'*. 
Spic'n'm 24 00 - „Die Zeil" 00-30 
— „Schritte des Plurijahrfönft»". 
00 50 — Heckey. CSSR — Schwe­
den.

Sonnabend, den 5. Dezember
13.30 — Fernsehnachrtchten. 13 45— 
..Die Sucher" 14 45 — Heute — 
Tag dir Verfassung der UdSSR. 
15.15 — Estradenkonzert. 15 50 — 
Zeichentrickfilm. 16.00 — Zusätzli­
ches Spiel um die Fußballmeister­
schaft der UdSSR „Dynamo”— 
ZSKA. 18.15 — „Dem Morgenrot 
entgegen" 1,9.15 — „Timur und «ein 
Trupp" — Spielfilm. 20 30 — Poe- 
sie-70" 21 05 - G Nikolajewa — 
„Dascha' Fcrnsehaufführung. 2150 
— Zeichentrickfilm. 22 00 — „K'ub 
der Filmreisenden 23 00 — ..Die 
Zeit". 23 30 — Konzert der Kunst- 
meister. 00.45 — . Irakli Andronni­
kow erzählt“.

Sonntag, den 8. Dezember 
12 20 — Fernsehnachrichten. 12 30— 
„Der Wecker". 13 00 — „Spielt mit 
uns". 13 30 — I. Dworkin - „Belei­
digung” — Fcrnse'iuff ü h r u n g. 
14 15 — KonzcrL 15.00 — „Das 
Objektiv". 16 15 — ..Das Meister­
werk" aus dem Zyk'us „Alle Sinfo­
nien von Beethoven". Sinfonie Nr 8. 
17.00 - Sportsendung. 19.15 - Für 
die Angehörigen der Sowjetarmee 
und der Kr^gsmarine. 20.15 — 
„Musikalischer Kiosk“ 20.45 - 
„Schritte dc- Planjahrfünfts". 21.05 
— ..Gespräch am Bild" 21.30 — 
Musikalische Treffen. 22.00 — Wa- 
«hington — das Gesicht und die 
Kehrseite der amerikanischen Haupt­
stadt 22.30 — Sportsendung. 23.30

Konzert 00.30 - Abend des Ma­
jakowski Theater« gewidmet dein 
Sihaffcn des Volkskünstlers der 
UdSSR N. N Ochlapkow

Montag, den 7. Dezember
19 00 — Heute im Programm. 19.05

I >f rniationsausgabe ..Auf Neu 
landbahncn“ fkas). 1920 — Inter 
pationale Rundschau, (kas) 19.40- 
„PersönlichkelL Gesellschaft Staat" 
— Sendung der gesellschaftlich-poli 
tischen Redaktion 20.00 — Fernseh 
film 20.30 — „Grenada" — Sen 
düng der Kinderredaktion 21 40 
Informationsprogramm „Auf Neu 
landbahnen". 2200 — Moskau.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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Die „Freundschaft" erscheint »glich auBer 
Sonntag und Montag
Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zeit)
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